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URSPRUNG  UND  BEGEBENHEITEN 

VON  DEM  GEBAEUDE  DES  MUSEUMS 

UND  SEINER  SAMMLUNGEN 


Das  Gebäude  wo  jetzt  die  klassischen  Mo- 
numente, welche  das  National  Museum  bil- 
den, versammelt  sind,  wurde  einst  nach  denl 
Jahre  1582,  auf  Befehl  des  Herzogs  von  Os- 
suna,  der  alte,  zu  hauen  angefangen  , wel- 
cher in  jenem  Jahre,  als  Yicekönig  von  Spa- 
nien, diesen  äussersten  Thei!  Italiens  zu  re- 
gieren anling.  Dem  Fontana  wurde  die  Zeich- 
nung aufgetragen  , und  daselbst  wollte  man 
die  Marställe,  welche  man  noch  heutzutage, 
wie  damals,  in  der  Nähe  des  Sebetus  ange- 
legt sieht,  'versetzen.  Der  Bau  wurde  an  ge- 
fangen, aber  sogleich  wieder  unterbrochen. 
Das  für  die  Pferde,  nöthige  Wasser  fehlte, 
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zu  spät  wurde  man  des  Fehlers  gewahr  und 
es  wurde  der  zur  Hälfte  verfertigte  Bau  nach- 
gelassen. Dem  Ossuna  folgte  , 1 Gl 0 , der 
Herzog  von  Lemos,  und  dieser  gedachte  das 
unterbrochene  Werk  zu  einem  edleren  Zwe- 
cke zu  bestimmen.  Er  verordnete  dass  man 
hier  die  Universität,  welche  damals  in  S.  Do- 
menico Maggiore  gehalten  wurde  , anstellen 
solle.  Der  berühmte  Baumeister,  der  die  er- 
ste Zeichnung  ersonnen  halte,  setzte  den  Bau 
fort,  indem  er  das  Gebäude  den  neuen  Be- 
dürfnissen anpassender  machte  , er  vergrös- 
serte  und  veredelte  es.  Obschon  noch  nicht 
ganz  beendet  , wurde  das  Gebäude  , wie  es 
sich  befand,  den  14  Juni  1010,  eingeweiht; 
wobei  es  den  Namen  Palazzo  dei  Regii  Slu - 
dii 1 bekam  und  wie  es  noch  heutzutage  von 
Vielen  in  der  Volkssprache  genannt  wird. 
Hier  blieb  die  Universität  bis  1088,  aber  von 
diesem  Jahre  an,  unterlag  das  Gebäude  vie- 
len und  verschiedenen  Veränderungen.  Zuerst 
wurde  es  Sitz  der  Bichterstühle  (Tribunali), 


1 Palast  der  Königlichen  Studien. 
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nachcr  1701,  Soldatenkaserne;  wieder  zum 
öffentlichen  Unterricht  bestimmt  , wurde  es 
vom  Baumeister  San  Felice  an  der  östlichen 
Seite  vcrgrössert.  Darauf  wurden  zum  ersten 
und  leider  nicht  zum  letzten  Mal,  die  Jesui- 
ten verjagt,  und  die  universitarischen  Kathe- 
der in  das  grosse  Kloster  des  Gesü  vecchio 
versetzt,  weil  man  jene  Lehrstühle  in  diesem 
Kloster  mit  den  Schulen,  welche  schon  ge- 
stiftet, von  jenen  Mönchen  die. immer  , auf 
ihre  Art,  Geist  und  Gewissen  der  Jugend  zu 
beherrschen  die  Absicht  hatten  , vereinigen 
wollte.  Nach  so  vielen  und  verschiedenen 
Begebenheiten,  und  nach  neuen  und  grossem 
Erweiterungen  vom  Fuga,  wurde  endlich  die- 
ses Gebäude  bestimmt  die  Schätze  des  Al- 
terthums aufzunehmen.  Pompeo  Schianta- 
relli,  Nachfolger  des  Fuga,  indem  er  den 
östlichen  Theil  des  ersten  Stockwerks  dem 
Gebäude  beifügte,  errichtete  die  Treppe,  die 
man  jetzt  sieht,  welche  krumm  und  von  un- 
terbrochenen und  ungleichen  Linien  gepeinigt, 
aufwärts  und  abwärts  gehend  , sich  in  zwei 
unbequeme  Flügel  entfaltet;  diese  Treppe  be- 
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friedigt  wahrhaftig  mehr  den  neugierigen  Blick 
des  Volks  welches  sie  bewundert,  als  den  Ge- 
schmack der  Ausbilder  und  der  Freunde  der 
Kunst. 

Das  ganze  Gebäude  des  National  Museums 
erhebt  sich  wie  eine  Insel  , dessen  haupt- 
sächlicher Prospekt  , gegen  Süden  gewandt , 
153-3i  Meter  lang  ist.  Das  Gebäude  ist  75-13 
Meter  breit,  und  es  erhebt  sich  vom  Boden 
noch  38 - 9 Meter,  von  der  Schwelle  des  Haupt- 
einganges bis  zum  Gipfel  des  Gesims  ge- 
rechnet. Ein  geräumiges  Vorhaus,  von  fünf 
Bogen  gebildet  und  in  drei  Schiffe  getheilt, 
führt  zu  den  Sammlungen  welche  im  un- 
tersten Stockwerk  eingeordnet  sind.  Die  bei- 
den  prächtigen  inneren  Höfe,  zu  zwei  niedlichen 
Gärten  verschönert,  welche  dem  Vorhof  an 
der  Seite  angetragen  sind,  lassen  reichlich  die 
inneren  Tlieile  des  Gebäudes,  und  veschiedene 
Bruchstücke  schätzbarer  Bildhauerarbeiten  er- 
hellen. 

Wen  man  die  Treppe,  welche  sich  im  Hin- 
tergründe des  Vorhofs  befindet,  hinaufsteigt, 
trifft  man  rechts  und  links  , andere  Samm- 
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hingen  , deren  übrigen  bis  am  Ende  der 
Treppe  reichen,  welche  zu  dem  höheren  Stock 
führt. 

Glücklicher  W eise,  als  oh  der  Zufall  sich 
bewusst  war,  zu  welchem  edlen  Dienst  einst 
das  Gebäude,  welches  vom  Fontana  zu  ei- 
nem demüthigen  Marslalle  errichtet  wurde, 
bestimmt  werden  sollte,  erlicht  sich  das  Na- 
tional Museum  auf  einem  Boden  alterlhüm- 
lichen  Andenkens.  Wenige  Meter  entfernt  und 
an  der  hintern  Seite  dieses  klassischen  Mo- 
numents befindet  sich,  auf  einem  erhabenen 
Boden,  ein  Garten,  der  mit  einem  Theresia- 
ner-Mönchs  Kloster  vereinigt  ist.  Unter  die- 
sem Garten  sind  alte  griechische  Gräber  ver- 
borgen.  Bei  einigen  dort  versuchten  Ausgra- 
bungen fand  man,  1810,  viele  Vasen  , von 
nicht  gemeiner  Arbeit,  welche  in  den  alten 
Grabmälern  verwahrt  waren;  diese  Vasen,  we- 
nige ausgenommen  , die  jetzt  im  National 
Museum  sich  befinden,  eignete  sich  die  Kö- 
nigin Caroline  Murat  zu.  Es  sind  jetzt  über 
dreissig  Jahre  verllossen  dass  der  Präsident 
der  Kunst-Accademie,  Antonio  Niccolini,  vor- 
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schlug  diesen  Garten,  der  einst  dem  Museum 
auch  angehörte  , wieder  herzustellen  , und 
derselbe  Niccolini  gab  auch  die  Art  an  die- 
se wichtige  Grabmäler  mit  dem  Gebäude  zu 
verbinden.  Jene  Jahre  aber  waren  nicht  eine 
der  glücklichsten  Zeiten  für  die  Wissenschaft 
und  die  Kunst;  sie  flössen  hingegen  glück- 
seelig  für  Klöster  und  Mönche  hin.  Der  Ver- 
such, von  den  Mönchen  ein  Stückchen  Erde 
zu  bekommen  um  es  der  Wissenschaft  wie- 
derzugeben, war  in  jenen  Zeiten  weder  eine 
leichte  Sache,  noch  ohne  Gefahr.  Es  blieb  ein 
leerer  Wunsch,  man  verzagte  jedoch  nicht. 
Ein  Sohn  des  Niccolini  hat  die  Zeichnung 
und  das  Modell  der  verschiedenen  Arbeiten 
gemacht,  mittels  welcher,  indem  das  Museum 
mit  den  naheliegenden  Grabmälern  einstim- 
mig gemacht  würde  , dieses  Gebäude  neue 
und  schönere  Räume  erlangen  würde,  welches 
heutzutage  fast  zu  schmal  ist  die  kostbaren 
Ueberreste,  welche  täglich  zum  Museum  ge- 
bracht werden,  und  hauptsächlich  von  dem 
ausgegrabenen  Pompey  , zu  bergen.  Es  ist 
jedoch  zu  hoffen  dass  jetzt,  seit  dieser  Gar- 
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tcn,  schon  dem  Gebäude  gehörend,  ihm  wie- 
dergegeben wurde,  wird  das  National  Mu- 
seum neues  Ansehen  erlangen  , indem  mit 
seinen  Mauern  die  alten  Ueberreste,  welche 
das  Schicksal  an  seine  Seite  legte  verbun- 
den wurden. 

Die  vielen  tausend  Kunstarbeiten  welche 
das  National  Museum  bereichern,  unterlagen 
nicht  weniger  den  verschiedenen  Begebenhei- 
ten als  das  Monument  seihst  in  welchem  sie 
versammelt  sind.  Bevor  die  Gründung  eines 
Museums  in  dem  Gebäude,  damals  dei  Regii 
sludii  genannt,  verordnet  wurde,  existirten 
zwei  verschiedene  und  getheilte  Sammlungen 
alter  Monumente.  Die  erste  im  königlichen 
Palast  zu  Capodimonte,  wo  last  alle  Kunstar- 
beiten vereinigt  waren,  wie  auch  die  Biblio- 
teck,  welche,  durch  den  Todt  Elisabeths,  letzte 
des  Farneser  und  Frau  von  Philipp  V,  des- 
sen Sohn  Carl  III  von  Bourbon  als  Erb- 
schaft übertragen  wurden.  Die  andere  Samm- 
lung befand  sich  ebenfalls  in  einem  königli- 
chen Palast,  nämlich  dem  von  Portici,  und 
hier-  wurden  täglich  von  dem  ausgegrabenen 
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Herculanum  und  Pompey,  wie  auch  andere 
Monumente  von  anderen  Oerter  herkommend 
versammelt.  Endlich  ist  noch  zu  bemerken 
dass  damals,  ausser  diesen  Sammlungen,  viele 
Statuen  , viele  Inschriften  und  andere  Bild- 
hauerarbeiten nachlässig  durcheinander  in 
den  niederen  Rähmen  des  Gebäudes,  welches 
noch  nicht  zum  Museum  bestimmt  war,  an- 
geh äuft  worden  waren. 

Die  Monumente  der  ober  genannten  Samm- 
lungen, so  wie  die,  in  den  niederen  Räumen 
des  umgewandelten  palazzo  dei  Reg'i  sludi  an- 
gehäuften Marmor-Arbeiten,  mussten  also  das 
neue  Museum  bilden,  indem  man  die  Biblio- 
tek  von  Capodimonte  damit  vereinigte.  Als 
aber  gegen  Ende  1798  die  siegreichen  Waffen 
des  republikanischen  Franckreichs  sich  nä- 
herten, und  die  neapolitanischen  Patrioten  die 
Bourbonen  bedrohten,  wollten  diesen  die  Ge- 
fahr vermeiden,  und  in  ihrer  Flucht  nach  Pa- 
lermo trugen  sie,  alles  was  von  berühmtem 
sich  in  Portici  und  Capodimonte  befand,  mit 
sich  weg.  Diese  Verletzung  der  kostbaren 
Sammlungen  genügte  aber  noc  nicht ; denn 
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die  Franzosen,  die  sich  Befreier  nennen  Hessen, 
thaten  als  Herrscher  das  Ucbrige , indem  sie 
das  folgende  Jahr  die  besten  Kunstarbeiten, 
welche  sie  noch  in  den  schon  ausgepl änder- 
ten Niederlagen  fanden,  nach  Paris  sandten. 
Glücklicherweise  ward  der  Diebstahl  nicht  ganz 
vollendet,  wie  es  leider  sich  in  Florenz,  Vene- 
dig und  in  den  anderen  von  den  französischen 
Republikaner  besuchten  Theilen  Italiens  ereig- 
nete. Die  gerauhten  Alterthümer  wurden 
nach  Rom  gebracht , und  hier , wegen  der 
Kriegs-Umstände  nicht  weiter  fortgeschleppt, 
blieben  sie  im  farnesischen  Palastc  verwahrt. 
Mit  den  Bourbonen,  1801,  kamen  auch  diese 
Monumente  des  farnesischen  Palastes  zurück, 
und  mit  ihnen  einige  Andere  noch,  die  man 
in  Rom  vom  Grafen  Veriuti  gekauft  hatte. 
Alle  diese  Alterthümer  wurden  wieder  da  hin- 
gestellt, wo  sie  von  den  Franzosen  geraubt 
worden  waren;  die  Gemälde  aber  zeitlich  im 
Palastc  der  Cellammare-Francavilla  aufbe- 
wahrt. 

Ein  gleiches  Schiksal  hatten  aber  nicht  die 
von  den  Bourbonen  entzogenen  Monumente, 
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welche  in  Palermo  blieben.  Bei  dem  zwei- 
ten Einfall  der  Franzosen,  jetzt  nicht  mehr 
Republikaner  sondern  Napoleonisten,  wurden 
noch  viele  andere  Monumente  nach  Palermo 
gesandt,  welche  aus  den  vermiedenen  Samm- 
lungen , die  sich  in  Neapel  befanden , und 
unter  Andern  auch  von  denen  des  grossen 
Hauses  der  Cellammare,  genommen  wurden. 

Trotz  der  vielen  Glücksveränderungen  wur- 
de endlich  vom  König  Joachim  Murat  das 
neue  Museum  zu  bilden  angefangen.  Alles  was 
in  den  Niederlagen  von  Portici,  Capodimonte 
und  dem  Palast  der  Gellammares  übrig  ge- 
blieben war,  der  Fleiss  mit  welchem  die  Aus- 
grabungen von  Pompey  und  Poesthum  betrie- 
ben wurden,  die  Sachen  die  mit  der  Zeit  am 
Tageslicht  kamen  und  die  Gemälde  der  unter- 
drückten religiösen  Gemeinden  diente  zur 
Grundlage.  Die  Bourbonen  kamen  aus  diesem 
Banne,  welcher  der  Vorletzte  war,  zurück, 
aber  dies  mal  hatten  sie  mehr  Gewissenhaf- 
tigkeit, da  sie  der  Stadt  Neapel  die  genom- 
menen Monumente  , wenige  ausgenommen  , 
wieder  zurück  gaben,  und  diese  Monumente 
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wurden,  wie  man  sie  heutzutage  sieht,  in  den 
grossen  Sälen  des  angehenden  Museums  auf- 
gestellt. 

Von  dieser  Zeit  an,  wurde  diese  Anstalt 
täglich  glänzender,  sei  es  durch  den  Ausgra- 
bungen der  Altesthümer,  oder  sei  es  durch 
den  reichen  Sammlungen  des  Borgianischen- 
Museums  1 , oder  auch  durch  den  Vasen  des 
berühmten  Cotugno,  des  Vivenzio  , des  Zo- 
ratti,  des  Gervone,  des  Lamberti,  des  de  Gen- 
naro,  des  Rispoli,  des  Falconet  und  vielen 
Andern,  wie  auch  durch  die  in  Canino  , in 
Vilerbo  und  in  Chiusi  gefundenen  Reichtü- 
mer.  Die  Medaillen  die  im  Besitz  des  Noia, 
des  Forcella  aus  Sicilicn,  des  Baron  Genova 
waren,  so  wie  die  des  Arditi,  des  Poli  und 
Anderer,  bereicherten  die  schon  reiche  Münz- 
sammlung, wo  jetzt  noch  die  Medaillen  und 
die  Münzen  der  historischen  Sammlung  des 
königlichen  Münzamts  2 von  Neapel  zugethan 
worden  sind.  Endlich  ist  zu  evwähnen  dass 
das  Museum,  durch  wichtige  privat  Ankäu- 


1 Museo  borgiano. 

2 Regia  Zecca. 
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fe  und  durch  einige  grossmüthige  Geschenke, 
noch  ansehnlicher  wurde  ; von  diesen  Ge- 
schenke ist  haupsächlich  die  bekannte  Samm- 
lung der  Cumanischen  Monumente,  welche 
unter  der  Aufsicht  des  Grafen  von  Siracusa 
ausgegraben  wurden,  und  nacher  vom  Prin- 
zen von  Carignano  gekauft,  so  wie  auch  die 
Andere,  schon  oben  erwähnte,  nicht  minder 
bekannte  noch  minder  wichtige  Sammlung 
der  klassischen  Abdrücke  und  original  Zei- 
chnungen der  berühmtesten  Meister  der  Kunst, 
welche  vom  König  Victor  Emmanuel  un- 
serm  Museum  geschenkt  wurden  , und  die 
jetzt  zum  Studium  und  zur  Liebe  der  Aus- 
bilder des  Schönen  darliegen,  erwähnbar. 

Zuerst,  unter  der  Regierung  von  Joachim 
Murat,  wurde  Felix  Nicolas,  damals  Director 
der  Ausgrabungen  von  Pompey  undPoesthum, 
der  Einrichtung  des  Museums  vorgesetzt;  die- 
ser aber  bewirkte  nichts  oder  wenig  , und 
blieb  auch  nur  vährend  sehr  kurze  Zeit.  Als 
aber  dem  Nicolais  der  marquis  Arditi  gefolgt 
war,  ging  es  ganz  anders,  denn  dieser  vol- 
lendete bald  das  übernommene  wichtige  Werk. 
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Der  Arditi  hat  jedoch  viel  Wünschenswerthes 
an  diesem  schwierigen  Werke  zurückgelas- 
sen; die  Vorschriften  der  Wissenschaft  for- 
dern jetzt  gründliche  Veränderungen  in  der 
Ordnung  so  vieler  verschiedenen  Kunst-Ar- 
beiten,  und  diese  Veränderungen  werden  auch- 
jetzt  mit  der  Zeit  bewirkt,  und  so  wird 
Alles  was  in  diesem  Tempel  der  Kunst  ver- 
sammelt ist , mit  neuem  Ansehen  umgeben. 
Dem  Arditi  ist  man  viel  schuldig,  denn  soviel 
es  ihm  die  Zeiten  und  di  Mittel  erlaubten, 
hatte  er  sich  angestrengt  das  Ziel  zu  errei- 
chen, und  er  war  auch  der  erste,  der  1822 
ein  Inventarium  der  unzälbaren  Gegenstände, 
welche  die  Sammlungen  des  Museums  bilden, 
abzufassen  anfing.  Obschon  dieses  Inventa- 
rium auch  viel  zu  wünschen  übrig  lies,  ist 
doch  nach  dem  Arditi  nichts  besseres  ge- 
macht worden,  und  wir  haben  die  Pflicht  dem 
Andenken  des  Arditi,  welcher  der  erste  war 
dem  Staate,  mittels  des  Inventarium  von  1822, 
diesen  Köstlichen  Theil  der  Schätz  Italiens  zu 
versichern,  dankbar  zu  sein.  Man  ist  auch 
jetzt  schon  beschäftigt  ein  neues  Inventarium 
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zu  vollenden  , und  dies  ist  gewiss  eine  sehr 
wichtige  Arbeit  um  den  Glanz  des  Museums 
immer  mehr  zu  erheben. 

Aus  dem  Invenlarium  von  1822  und  aus 
denen  nacher  verfassten  entnimmt  man  die 
Zahl  des  Gegenstände  des  Museums.  Nach  der 
Art  aber,  auf  welche  jene  Inventarien  gemacht 
worden  sind,  kann  man  nicht  versichern  ob 
deren  Zahl  untrüglich  richtih  sei , so  muss 
man  also  ungefähr,  folgende  Abzählung  der 
Monumente  des  Museums  annehmen: 


Vandmalherei  und  Mosa 
Inschriften  .... 
Aegyptische  Monumente 
Marmor  Statuen  . 
Bas-reliefs  .... 
Bronzen-Thiere . 

Kleine  figurirten  Bronze 
Grosse  figurirten  Bronze 
Wallen  Sammlung.  . 
Glas- Arbeiten  . 
Ceramicus  .... 
Cumanische  Sammlung 
Kostbare  Gegenstände. 


ke 


. N. 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

» 


2000 

2000 

1700 

1680 

239 

89 

600 

138 

321 

4460 

8400 

1800 

3520 
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80,000 
» 218 

» 478 

» 1300 

» 3450 

» 200,000 


Medaillen-Sammlung  . N. 

Pornographische  Gegenstände.  . » 

Pinacotheke,  rechte  Seite.  . . » 

ßronze-Geräthe » 

Ilalo  Griechische  Vasen  ...» 
ßiblioteke,  Bänder  ungefähr. 

Esswaaren. 

Alte  Scharteken » 2247 

Pinacotheke,  linke  Seite  ...»  230 

Kupferstichen  und  Zeichnungen.  » 18,050 

Viele,  und  von  den  berühmtesten  Männer 
des  gelehrten  Europas,  klärten  einen  grossen 
Theil  der  einzelnen  in  unserm  Gebäude  ver- 
schlossenen Monumente  auf,  besonders  da- 
mals als  sie  noch  in  den  königlichen  Palästen 
von  Portici  und  Gapodimonte  aufbewhart  wur- 
den, wie  auch  noch  früher.  Das  klassische 
Werk  der  herculanischen  Alterthümer  ( An - 
lichitä  di  Ercolano)  von  den  Stiftern  der  be- 
rühmten herculanischen  Accademic  heraus- 
gegeben, brachte  vor  allen  Andern  viele  der 
schönsten  Kunstwerke  ans  Tageslicht.  Dies  Buch 
der  herculanensischen  Alterthümer  ward  aber 
mit  sehr  grossem  Nachtheil  unterbrochen,  für 
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den  Ruf  der  berühmten  Accademiker  die  es 
anfingen,.  Nicht  viele  nacher  waren  es,  die 
eine  ganze  Sammlung,  oder  auch  das  Ganze 
Museum  zu  beschreiben  unternahmen.  Momm- 
sen  behandelte  den  wichtigen  Tlieil  der  Epi- 
graphischen  Monumente , und  Panofka  mit 
Gerhard  waren  die  ersten,  die  das  ganze  Mu- 
seum zu  beschreiben  anfingen  : sie  vollende- 
ten das  Werk  aber  nicht,  und  ihnen  folgten 
de  Jorio  Finati,  Quaranta  und  Aloe  welche  nur 
eine  Art  Wegweiser  für  die  Besucher  bear- 
beiteten, indem  sie  die  vorzüglichsten  Monu- 
mente in  diesem  grossen  Gebäude  befindlich 
auszugsweise  beschrieben. 

Das  Museum  von  (Neapel  befindet  sich 
nicht  besser  beschrieben,  und  mit  sorgfältige 
Zeichnungen  illustrirt,  als  in  dem  sechszehn- 
bändigem  Werke  vom  Niccolini  geleitet,  und 
von  seinen  Söhnen  fortgesetzt  und  vollendet. 
Dieses  Werk  enthält  über  tausend  unt  fünfzig 
Tafeln  von  den  bekanntesten  Künstler  Italiens 
gezeichnet  und  gestochen  , und  zu  gleicher 
Zeit  die  Illustration  der  Monumente  des  Mu- 
seums, wie  auch  das  Tagebuch  der  in  dein 
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Zeitlauf  dieser  grossen  Herausgebung  bewirk  - 
ten  pompejanischen  Ausgrabungen. 

Endlich  ist  noch  das  Bullettino  del  Museo 
Nazionale  di  Napoli , welches  jetzt  von  Zeit 
zur  Zeit  erscheint,  zu  erwähnen;  der  berühmte 
Verfasser,  Professor  Fiorelli,  hat  die  schwere 
und  mühsame  Arbeit,  jede  Sammlung  unse- 
rer Gebäude  wissenschaftlich  einzurichten  , 
unternommen,  und  die  schon  schwere  Arbeit 
erweitert  er  noch  durch  Anführungen  aller 
Schriftsteller,  welche  bis  heute,  die  Kritik  der 
Kunstarbeiten  des  National  Museums  behan- 
delt haben. 

Von  den  verschiedenen  Sammlungen  , so 
wie  dieselben  in  jeder  Stelle  beschränkt  sind, 
werden  wir  ferner  kurz  das  Wissenswertheste, 
mit  der  künstlerischen  Erinnerungen,  welche 
auf  besondere  Tafeln  abgezeichnet  sind  , 
angehen . 
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ANZEIGE  DER  VERSCHIEDENEN  ORTSCHAFTEN 


Taf.  1.—  A.  - im  Erdgeschoss. 

1.  Haupt-Eintritt. 

2.  Garderobe.  Hier  können  Stöke 
Regenschirme  u.  s.  \v.  abgelegt 

werden  und  kein  Geld  für  Beamten 
ist  irgend  zu  geben. 

3.  Erlieferuugr  der  Eintritt  Kar- 
ten 

4.  Depot  u.  Verkauf  der  , aus 

den  beobachteten  Museum’s  Mo- 
numente bearbeiteten  Werke  und 
Kunst  Stüke:  wo  man  auch  dieses 
Handbuch  findet. 

5.  Vorhalle : wo  , in  der  Runde, 
zwölf  Inscriptionen  zu  lesen  sind, 
deren  Verfasser  Herr  Comman- 
deur  Fiorclli,  gegenwärtiger  Mu- 
seums Direclor,  ist:  sie  sprechen 
von  den  verschiedenen  Begeben- 
heiten des  Gebaüdes. 

6.  Höfe:  als  kleine  Gärten  eingeri- 
chtet und,  mit  vielen,  verschiede- 
nen Fragmenten,  von  merkwür- 
digen Bildhauerarbeiten  ausge- 
schmückt. 

7.  Haupt  Treppe,  welche  an  die 
obigen  Sammlungen  einführt:  wo 
von  beiden  Seiten  zwei  colossale 
liegende  Flüsse  hervorragen,  der- 
jenige rechts  den  Nilbildend  , n. 
der  andere  links  Euphrales. 

8.  Wandniaherelen- 

9.  Musivarbcitcu 

10.  A epigrapblc. 

11.  Aegypdsche  Sammlungen. 

12.  Marmor  Statuen. 

13.  Bassrelicfen. 

14.  Bronzen -Thiere  Sammlung 

15.  Kleiue  flgurlrte  Bronze. 

16.  Grosse  flgurirtc  Brouze  , 

17.  Wulfen  Sammlung, 


18.  Gläsereleu. 

19.  Gebrante  Thon-Erde  Arbel 
ten. 

20.  Gumaniscbe  Sammlung, 

2{.  Beauiten-Saal. 

B.  — OBERSTER-STOCK. 

22.  Kostbare  Gegenstände. 

23.  Münzen  Sammlnng,  Stempel 
und  numismatische  Sammluug 

24.  Pornographische  Sammlung. 

25  Theil  der  Pinacoteke,  rech- 
te Seite,  die  Bologuesische,  die 
Toskanische,  die  Neapolitanische, 
die  Bysantinische , die  Hollän- 
dische, die  Deutsche  , und  die 
Flemische  Schulen  enthaltend. 

26.  Bronze  Bausgerälhet 

27.  Munizipalische  Sammlung 
fictile  Vasen,  Terracotla  , kleine 
Bronzen,  Mosaiken,  und  Münzen 
Sammlung. 

28.Italo-griecbischc  Thon-Vasen 

29.  Bibliotek. 

30.  Essbaare  Sammlung  aus  Iler- 

culanum  und  Pompey.  In  diesen 
Sälen  sind  viele  Copien  aus  pom- 
pejanischen  Vandmalereien,  und 
auch  einige  erhabene  Modellen 
ausgestellt. 

31.  Papyrus. 

32.  Der  andere  Theil  der  Pina- 
coteke, linke  Seite,  die  Roma- 
nische, die  Parmesische,  die  Lom- 
bardische, die  Venetianische  Schu- 
len,so  wie  die  Meisterstüchen  ver- 
schiedener anderer  Schulen,  wel- 
che,abgesondert  versammelt  sind, 
enthalten. 

33.  Alte  Kupferstiche  u.  Zeleh- 

nuugeu. 
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WANDMALEREIEN 


Diese  ist  zwar  die  reichste  und  merkwürdigste,  unter  den 
Europäischen  Sammlungen,  welche  man,  in  der  Art,  sehen 
kann,  wegen  die  ungehäuere  Menge  Maklereien,  die  uns  aus 
den  ausgegrabenen  Städten  Herculanum  und  Pompey  gekom- 
men sind.  Damit  ist  uns  erveisst,  wie  sehr  die  alten  Römer 
diese  Art  Mahlerei  lieber  in  Gebrauch  hatten,  um  ihre  Wohn- 
ungen, die  Reichen  so  wie  die  einfachen  Bürger,  ihre  Tempel, 
wie  jede  andere  Stadtmonumente  zu  verschönern  und  besnüi- 
cken. 

Diese  Art  Mahlerei,  theils  auf  Fi-esco,  theils  in  Wasserfarbe 
Manier,  gearbeitet,  gab  schon  Anlass  zu  mehreren  künstlichen 
Untersuchungen:  verschiedene  Gelehrte  haben  geglaubt,  dass 
es  waren  Oehl-und  oder  Wachsarbeiten  Was  gewiss  ist  , 
das  Innere  der  Mauer  oder  irgend  andere  Gemählde  sind  auf 
Fresco  Weise  zubereitet  , wie  man  es  leicht  bestätigen  kann 
unter  den  Abfällen  der  wasserfarben-Gemählde  , welche 
darauf  geschildert  sind. 

Die  Wandmalereien  sind  bis  N.  1400  beinahe  zu  zählen, 
und  meistens,  uns  aus  Pompey  herkommend;  die  uebrigen  sind 
aber  aus  Stabia  und  aus  Herculanum,  nur  zwei  aus  den  rö- 
mischen Ausgrabungen,  heraus  gezogen.  Darunter  muss  man 
auch  17  Wandmalereien  rechnen,  zu  den  älteren  Zeiten  ge- 
hörend, welche  in  einigen  griechischen  und  samnytischen 
Gräber  erfunden  worden  sind. 

Man  hat  augenblicklich  diese  Maklereien  in  so  viele  Abthei- 
lungen beordnet,  welche  mit  einer  römischen  Zahl  oben  be- 
zeichnet sind:  sie  rechnen  zusammen  85. 

Der  erster  Saal  enthält  deren  10:  die  ersten  vier  sind  Wände, 
welche  im  Tempel  der  Göttin  Isis  zu  Pompey  erfunden  wur- 
den; die  andere,  wurden  auch  in  Pompey,  aber  in  privat-Bür- 
ger  Wohnungen  entdeckt.  N.  X bezeichnet  die  berühmten 
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Galeere:  und  diese  Mallierei  wurden  auch  in  Isis  Tempel  ge- 
funden. 

Der  Mahlersaal  gegenüber  enthält  die  N.  XI  bis  XIV  wo 
viele  kleine  Gemählde,  welche  Wasser-Üliegende-so  wie  an- 
dere Thiere  schildern,  und  damit,  mehrere  von  den  Vögeln 
getödtet  und  gerupft  , und  in  schöner  Ordnung  ausgestellt 
sind.  Diese  Gemählde,  wie  auch  andere,  die  Früchte  und  al- 
lerlei Essbaare  Gegestände  bilden,  und  in  diesem  Saale  noch 
übrig  zu  merken  sind  , haben  wohl  die  ehemaligen  Speise- 
Säle  der  Alten  auszieren  und  verschönern  sollen. 

Rechts  zu  dem  ersten  Saal,  den  wir  schon  beschrieben  ha- 
ben , fident  man  den  Eintritt  zu  noch  fünf  Gallerien,  welche 
mit  einander  durch  Schwibbogen  verbunden  sind.  Der  letzte 
Saal  allein  ist  für  die  Musivarbeiten  bestimmt,  und  in  dem 
ersten,  nebst  dem  Eingang  , unter  dem  Lichte  des  grossen 
Fensters,  sieht  man,  in  zwei  grosse  Glasschränke  eine  Menge 
verschiedener  Farbe,  theils  gemahlen,  und  theils  ungemahlen 
und  noch  roh:  diese  Farbe  schon  in  Pompey  erfunden  vurden, 
wie  es  zu  glauben  ist  , von  den  alten  Mahlern  gebraucht  , 
auf  ihre  Wände,  jene  Werke  vielleicht  zu  verfertigen,  welche 
der  ehemalige  Vesuvianische  Ausbruch  uns  noch  uebrig  gelas- 
sen hat. 

Diese  Säle  sind  getheilt  von  N.  XV  zum  LXXII  und  en- 
thalten die  olympischen  Götter,  wie  die  der  Erde,  und  des 
Wassers  sammt.  ihrer  Mytus:  es  sind  von  N.  XXX  bis  zum 
XXXII  ; vom  XLV  zum  LII  und  ihre  Abtheilungen  LVI 
LVII  LX  LXIV  und  LXVIII  bis  LXXI.  Die  bacchische  Fi- 
guren unter  die  N.  XLI  zu  XLIV  und  LIII  nnd  die  Seefi- 
guren von  XVI  zu  XVIII. 

Man  sieht  die  Helden  und  ihre  Thaten  , unter  die  N . XXV 
XXIX  bis  XXXIV,  XXXVI,  XXXVII,  XXXIX,  und  XL. 

Die  historische  Geschichte  zum  N.  XXIV. 

Die  Lebensbildung  sind  zu  sehen  N.  XXXI1T  u.  XXXV. 

Die  Bilder  N.  XXXVIII. 

Die  See-und  Landschaften  sind  bezeichnt  mit  N.  LXI  bis 
LX1II,  und  vom  N.  LXV  bis  LXII. 
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Es  sind  unter  der  N.  LXXI1  zu  sehen  die  sechs,  gemein- 
I ich  Monucromus  genannt  auf  einem  weiss- Marmorgrund  gear- 
beitet: deren  fünf  wurden  in  Herculanum  erfunden  und  eins 
in  Pompey  : dieser  kann  nicht  eigentlich  ein  Mo  nocromus 
heissen  , weil  derselbe  von  verschiedenen  Farbe  gefärbt  , 
obschon  er  auch  auf  offenem  weiss  Marmor  grund,  sei. 

Die  übrige  numrner  enthalten  einzelne  Figuren  von  andere, 
und  verschiedenen  subjecte,  velche  aber  nicht  so  merkwürdige 
sind. 

Die  zwei  oben  genannten  Gemählde,  aus  dem  Ausgraben 
von  Rom  herkommend,  sind  mit  der  N.  XX  bezeichnet. 

Wenn  man  jetzt  an  den  ersten  Saal,  die  Thieren  Gemählde 
enthaltend,  zurük  kehren  wollte,  und  ihn  durchspazieren 
sammt  den  linken  Saal  zu  den  Epigraphischen  Stücke  geignet, 
man  wird  einen  anderen  Saal  finden,  welcher  auch  gleich- 
falls die  Wandmalereien  enthält  . In  diesem  Saale  sind  von 
N.  LXXIII  bis  N.  LXXXV,  die  allerlei  Baukunst-Zeichnun- 
gen versammelt.  Es  sind  Basreliefe  von  weisser  Stückarbeiten 
und  andere  gefärbt,  wie  die  schon  gesprochenen  Mahlereien. 
Unter  dem  Schwibbogen,  mit  der  N.  LXXXIII  bezeichnet, 
sieht  man  einen  Pfeil  aus  Bauarbeit  mit  Krauser  Tünche 
bedekt,  wo  Figuren , Thiere,  und  Geschirre  gemahlt  sind,  der 
Tuch-Färberei-Kunst  beziehend , welcher  in  der  Follonica  zu 
Pompey  entdekt  wurde. 

Eine  prächtige  Masken-Sammlung  ist  unter  der  N.LXXXII 
in  der  grosse  Nitsche  aufbewahrt. 

Die  N.  LXXXIV  bezeichnet  viele  kleine  Fragmente,  in 
Räumen  geignet,  die  sollten,  ohne  Zweifel,  den  besten  Pompej 
anischen  Gemählden  angehören  nach  ihrer  feiner  Arbeit  . 

Unter  der  N.  LXXXV  ist  eine  Sammlung  von  verschieden 
Vasen,  welche  sogar  auch  mit  Tiinch-Mahlereien  besch- 
mückt  sind. 

Hiernach  vird  der  Kunst-Freund  einige  künstliche  Erinne- 
rungen finden,  aus  den  besten  Gemählden  dieser  Sammlung, 
und  jedes  wird  mit  der  Nummer  bezeichnet  unter  welche 
dasselbe  gestellt  ist. 


MONUMENTE  DES  MUSEUMS 


25 


N.  IX. 

Taf.  2.  Faun  und  Bacchantin. 

Diese  Mahlerei  kommt  von  Pompey 
her, und  die  Figuren  sind  auf  blauen 
Grund  gemahll.  Das  fuunische  An- 
sehen des  Mannes  , die  Zierlichkeit 
womit  die  Gestalten  der  Bacchantin 
umgeben  sind  , die  Stärke  der  Far- 
be und  des  c/iiaroscuro, machen  die- 
ses Werk  dem  Künstler  sehr  hoch- 
cbätzend  ; hierbei  ist  auch  noch  zu 
bemerken  mit  welchem  Beiz, der  alle 
Mahler  die  Schürze  und  das,  auf  der 
linken  Schulter  gebundene  Fell,  mit 
Aepfel  und  TraubeR  gefüllt,  und  vom 
Faun  mit  der  rechten  Iland  gehalten, 
darslel len  wusste. 

N.  XY. 

Taf.  3.  Cienius.  Dieser  Schulz- 
geist  scheint  gemahlt  zu  sein  um  die 
Vergötterung  der  königlichen  Frau 
auf  seine  Flügel  schwebend  vorzu- 
stellen. Als  Bechi  diese  Mahlerei  auf- 
kläile,  bemerkte  er, dass,  der  Genius 
hier  den  Schulzgolt  der  Frau  die  er 
aufhebt  vorstellt, dies  durch  das  Füll- 
horn beweist  wird  , damit  diesem 
Sinnbild  die  guten  Schutzgeisler  die 
für  den  Menschen  Sorge  halten,  be- 
zeichnet wurden.  Sie  zierte  den  Vor- 
hof  des, in  Pompey, so  genannte  Haus 
del  Navvjlio  (des  Schiffes). 

Die  zwei  am  Untertheil  der  Tafel 
gemahlten, milder  Schäferei  beschäf- 
tigten Liebesgötter,  waren  ebenfalls 
in  der  Tafelstube  des  sogenannten 
Haus  della  seconda  fonlana  (des 
zweiten  Spring brunnensjabgebildel. 

N.  XVII. 

Taf.  4.  Sceiiyiiiplicn.  Diese  bei- 
de Gemählde  fand  man  im  Frühling 
1160,  in  den  Ausgrabungen  von 
Slabia,  und  wurden  von  den  her- 
culanischen  Akademiker  beschrie- 
ben. Die  Seenymphen  sind  denen 


von  den  allen  Dichter  gepriesen  änh- 
lich;  die  erste,  ein  Pferd  zähmend  , 
hat  blondes  Haar  , und  die  weisse 
Haut  der  ganzen  Gestallt  macht  einem 
vom  Winde  angeschwollenen  Segel, 
welches  sich  vom  dunkel  grünen 
mit  gelb  gesäumten  Grund,  fast  los- 
maciit.  Das  Fischschweifige  Pferd  , 
Hippocampos  genannt,  ist  ebenfalls 
grün  , mehr  ein  meergrün.  Jene 
sich  auf  der  Bi  ust  kreuzende  Schnur 
ist  von  Gold,  hier  wahrscheinlich 
zum  Hallen  des  Schleiers  bestimmt. 
Die  andere  Seenymphe  ruhlauf  einem 
See-Tiger,  welcher  von  ihr  in  einem 
goldenen  Becher  getränkt  wird.  Bei 
dieser  Gelegenheit  erinnerten  sich 
die  herculanischen  Akademiker  ei- 
nes Loblieds  von  Orphcos,  worin 
die  Seenymphen  , die  ersten  Lehre- 
rinnen, Bacchus  Geheimnisse,  ge- 
nannt werden. 

N.  XXIV. 

Taf.  3.  Das  Mitleid.  Eine  junge 
Frau,  die  mit  der  Milch  ihrer  Brust 
das  Leben  ilnes  gefangenen  und  vor 
Hunger  sterbenden  Vaters,  erhält. 
Dies  ist  die  Geschichte  von  Plinius 
und  von  Valerius  Massimo  erzählt. 
Sie  wurde  in  Pompei  gefunden, und 
ist  ein  der  wenigen  Bilder  histori- 
schen Inhalts, die  aus  jenen  Ausgra- 
bungen wieder  ans  Tageslicht  ge- 
kommen sind. 

N.  XXXI. 

Taf.  6.  Telcplius  von  Hercules 

erkannt.  In  dieser  Maklerei  ist  der 
Ursprung  Borns  sinnbildlich  darge- 
slellt.  Die  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes , die  Geschiktlichkeil  der 
Kunst  und  das  Mass— viel  grösser  als 
alle  andere  in  Herculanum  gefun- 
dene Vorstellungen  — des  Bildes  , 
stellen  diese  Mahlerei  vor  allen  An- 
dern ähnlicher  Art  die  eben  in  Her- 
culanum ausgegraben  worden  sind. 
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N.  XXXIII. 

Taf • 7.  Trag-ischer  Schau- 
spieler. Zwischen  vielen  Vermu- 
ttiungen  herumschweifend,  wolllen 
einige  hercuhinische  Akademiker 
in  dieser  Mahlerei  einen  Trauerspiel 
Schrifish  Iler  erkennen,  welcher  der 
Tragödie  selbst  seine  Gedanke  mit- 
theill,  indem  diese  sie  zu  schreiben 
pflegt.  Wacher  erkannten  Andere  in 
dieser  Maklerei  den  Ilinterlheil  der 
Scenen,woder  Tragikereinergeknie- 
ten Frau,  Bemerkungen  und  Erinne- 
rungen vorsagt,  welche  auf  der  Tafel, 
die  an  der  Thür  der  Scene  hängt,  auf- 
gehoben werden  sollen  , und  dem 
Chormeister  zurLeilung  derverschie- 
denen  Theile  des  Schauspiels, zu  die 
nen.Der  auf  recht  stehender  und  sich 
auf  den  Stork  slützender  Mann,  wäre 
eben  der  Chormeisler,  und  die  Maske 
wahrscheinlich  für  jene  schreibende 
Frau  bestimmt.  Sehr  meisterhaft  ge- 
fühlt,ist  diese  Frisehmalhereieineder 
kostbarsten  die,  aus  den  Ausgrabun- 
gen 'on  Ilerculanum,  wieder  ans  Ta- 
ges licht  gekommen  sind. 

Taf.  8.Cytherspielerin.  Eher  als 
zwei  Cyl her  zu  gleicher  Zeit  zu  spie- 
len, wie,  Viele  behaupten,  scheint 
die  Spielerin  beschäftig  zwei  Cy- 
ther,  die  sie  berührt,  mit  einander 
zu  stimmen.  Diese  Maklerei  wurde 
ebenfalls  in  Ilerculanum  gefunden, 
und  der  Art  wegen  mit  welcher  sie 
meisterhaft  geführt  ist  , ist  sie  der 
eben  erwähnten  und  beschriebenen 
nicht  minder  werther. 

N.  XXXIX. 

Taf.  9.  Achilles  und  Chirones. 

Diese  Maklerei  stammt  aus  Hercula- 
num,  und  stellt  den  Knaben  Achilles 
der  vom  Ccntauer  Chirones  die  Zylher 
spielen  lernt,  vor.  Der  Centauer  ist 
mit  einem  wilden  Thierfell  bedeckt1, 
so  dass  er  wahrscheinlich  der  Erste 


Mensch  der  die  Jagd  trieb  sinnbild- 
lich vorstellt.  Bemerkungswerth  ist 
die  in  der  Hand  Achilles  sich  befind- 
liche, und  mit  zwölf  Sailen  begabte 
Zytber,  welche  über  dieses  musika- 
lische Instrument  der  Allen,  v ele 
Aufklärungen  geben  kann,  wie  eben- 
falls der  Leierbogen  vom  chirones  in 
der  rechten  Hand  gehalten.  Bald 
nach  der  Wiederfindung  dieserMahl- 
erei,  wurde  sie  von  den  herculanen- 
sischen  Akademiker  beschrieben, 
und  nacher  noch  von  vielen  Erlüär- 
ern  von  Ilerculanum  und  Pompey. 

Taf.  10.  Achilles  unter  «Ich 
Blädchcu  erkannt.  Diese  Malhcrei 
wurde  in  der  Tafelslube  des  Hauses 
genannt  des  Questore  zu  Pompei  ge- 
funden, und  über  den  Gegenstand 
derselben  ist  kein  Zweifel  übrig  ge- 
blieben, da  man  sehr  leicht  darin  er- 
kennen kann  Achilles  zum  Kriegeri- 
schem Leben  wieder  erweckt  , in 
Weiberskieidung  unter  den  Frauen 
von  Scio,  neben  Deidamia  und  den" 
König  Licomedes,  und  der  dazu  ge- 
kommener Ubsses,  und  noch  einen 
andern  griechischen  Bedncr.  Die  auf 
das  Schild  erfindliche  Gruppe  des 
Centauer  Chirones  war  gewiss  ein 
bekanntes  und  vortreffliches  Kunst- 
weik  des  Allherlhums,  da  wir  es  auf 
gleicher  Art  wiederholt, in  einer  her- 
culanensischen  Maklerei, auch  im  Na- 
tional Museum  aufbewahrt, antreffen. 


XLII. 

Taf.  11.  Faun  und  Bacchantin. 

Di  ese  Gruppe  ist  der  Vorgänger  (taf. 
2)neben  welcher  sie  in  Pompey  auch 
gefunden  wurde,  von  den  Künstler 
nicht  minder  geschälz.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  derselben  nur 
durch  den  Grund,  welcher  hier  gelb 
ist.  Der  grosse  Umhang,  der  durch 
das  flattern  bis  zur  Hälfte  die  Bac- 
chantin enllösst,  ist,  wie  bei  den- 
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andern,  violet  mit  weiss  gefüttert; 
und  beide  diese  Theile  in  beiden 
Mahlerei n offenbaren  eine  Meisterar- 
beit, durch  der  Art  mit  welcher  der 
pompejanischer  Mahler  die  Effekten 
des  Lichts  und  die  Lebhaftigkeit  der 
Farben  geführt  bat. 

Taf.  12.  *vvei  Ceiitaiirinncn. 

Auf  schwarzem  Grund  abyebildet, 
sind  meisterhaft  gemablt.  Der  weis- 
se  Pferdeiheil  des  Körpers  ist  auf 
der  Art  behandelt,  dass  er  überein- 
stimmig und  Künstlerisch  mit  der 
zarten  Haut  des  weiblichen  Kücken 
verbindet  werde.  Von  den  hercula- 
nensischen  Akademiker  und  nacher 
noch  von  Andern  erklärt,  sind  diese 
Centaurinnen  unter  den  bekanntesten 
aus  Pompey  herkommenden  zu  zäh- 
len. 

Taf.  13.  Zwei  Ceutauer.  Nicht 
minder  bekannter,  noch  minder  be- 
rühmter der  eben  beschriebenen  Cen- 
taurinnen  sind  diese  zwei  Genlauer, 
ebenfalls  in  Pompey  gefunden  und 
auch  auf  schwarzem  Grund  gemablt. 
Eine  Bacchantin,  wahrscheinlich  um 
das  unbehutsame  Verlangen  des  er- 
sten Ceutauer  zu  strafen,  hat  ihm 
die  Hände  gebunden,  am  Stirnhaar 
ergriffen,  und  quällt  ihn  unter  das 
Toben  von  Schlägen.  In  den  An- 
dern erkannten  mit  Recht  die  her- 
culanischen  Akademiker  Chirones 
der  Achilles  erzieht. 

N.  XLU. 

Taf.  14.  Liebesgötter  Markt. 

Diese  Mahlerei  wurde  wenige  Zeit 
nach  seiner  Entdeckung  von  den 
herculanischen  Akademiker  auf- 
geklärt , welche  sehr  klug  vermu- 
thelen, dass  sie  drei  Liebesgötter  vor- 
stelle, der  Erste  von  der  Gödin  Pilo, 
oder  der  Ueberzeugumj  begleitet  im 
Schoosse  von  Venus  , der  Zweite 
der  aus  den  Armen  der  Dürftigkeit 


fliehen  wünscht  und  der  Letzte  im 
Kerker  und  in  der  Finsterniss  ein- 
geschlossen.Dies  ist  eine  sinnreiche, 
aber  abstracle  Vermuthung.  Es  ist 
nichts  Anderes, als  einen  Liebesgötter 
Markt,  wo  ein  Weib,  auf  Art  einer 
Verkäuferin,  zwei  anderen  Mädchen 
ihre  im  Käfer  befindliche  geflügelte 
Waare  anbietel.  Witzige  Anspielung, 
welche  beweist,  wie  eine  edle  und 
sanfte  Gesinnung  sich  in  einem  elen- 
den und  traurigen  Zustand  verwan- 
deln kann. 

N.  LXVIII. 

Taf.  Von  15  bis  lS.Tänzeriuueu. 
Alle  dieseTänzerinnen  wunderbar  auf 
schwarzem  Grund  gemablt, befanden 
sich  in  einer  pompejanischcn  Stube, 
und  sind  1149  bei  den  ersten  Ausgra- 
bungen wieder  ans  Tageslicht  ge- 
kommen.Für  das  Studium  der  Iiün- 
stlersind  sie  schätzbare  Beispiele  der 
alten  Mahlerei.  Kaum  ausgegraben 
kamen  sie  in  einen  so  grossen  Ruf, 
dass  sie  vielfältig  wiederholt  wurden, 
wie  noch  heutzutage  für  den  ver- 
sehie  denen  Zierden  abgenommen 
werden. Die  Stube  worin  sie  gemablt 
waren, bildete  ein  Triclinium  (Spei- 
sesaal der  Römer)  ; die  herculani- 
schen Akademiker  behaupteten  so- 
gar sie  sei  einer  der  Triclinii  soge- 
nannt Venerisch e,  weil  sie  zu  den 
venerischen  und  bacchischcn  Lü- 
sten bestimmt,  waren  sie  einen  Ge- 
genstand zu  unzählige  und  gelehrte 
Forschungen  über  die  Tänze  der 
Ailen,  über  den  allen  musikalischen 
Instrumenten  und  über  den  Allego- 
rien auf  welche  sie  wahrscheinlich 
deuten,  lli nreichlich  sillsam  einige, 
sind  andere  dagegen  mit  den  stren- 
gen Gesetze  der  Schamhaftigkeit 
wiedersetzig;alle  bestätigen  also  rei- 
chlich die  Meinung  der  hercula- 
nischen Akademiker  über  den  Ort  wo 
diese  Tänzerinnen  gefunden  wur- 
den, welche  beweisen  wie  viele  Re- 
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mühungen  die  Alten  nahmen,  und 
welche  Verehrung  sie  zu  den  Tanzü- 
bungen  und  zum  Freudenqenuss 
halten. 

N.  LXIV. 

Taf.  19.  Bacchus  auf  dem 
Chrou  Man  sieht  deutlich  das  alle 
die  schätzbaren  Figuren  die  in  Pom- 
pey  den  Vorhof  des  Hauses  des  Na- 
viglio  zierten,  und  unter  welchen 
diese  und  die  folgende  wahrschein- 
lich die  schönsten  von  eine  und 
derselben  Hand  gemahlt  worden 
sind.  Der  Thron  unsers  Bacchus  ist 
von  Gold  , Edelsteine  und  Purpur, 
und  sein  Gewand  violett  mit  grün 
gefüllertjer  ist  von  seinem  gewöhn- 
lichem Tiger  auf  rothem  Grund  ge- 
mahll,  begleitet. Die  Würde  und  die 
Anmuth  dieses  Bildes,  wie  die  Ge- 
schicklichkeit mit  welcher  es  ge- 
mahll  ist,  stellten  es  mit  Becht  unter 
den  schönsten  in  Pompey  gefun- 
denen Mahlerarbeiten. 

Taf.  20.  Ceres  auf  dem  Thron. 

Nicht  minder  schön  und  merkurtgs- 
werlh  ist  diese  andere  Gottheit, eben- 
falls inPompey,in  das  Haus  delNuvi- 
(jho  gefunden. Auch  hier  istder Thron 
ganz  von  Gold  mit  einer  Schicht 
Purpur,  indem  die  Göttin  mit  ei- 
nen himmelblauen  mit  weiss  gefüt- 
terten Leibrock  bedeckt  ist,  über  wel- 
chem sich  einen  gelben  Schleier,  der 
sich  mit  meisterhaft  gemahltenFallcn 
ausbreilet.  Sie  stützt  die  Füsse,  in 
Kothurne  geschlossen  , auf  einem 
ebenfalls  goldenen  Schämel.  Es  ist 
überflüssig  hier  die  Eigenschaft  der 
Fackel  und  der  Aehren,  die  immer 


die  Bildnisse  von  Ceres  begleiten, 
und  die  wir,  auch  hier  wieder,  vom 
allen  Mahler  hervorgebracht  finden, 
zu  erinnern. 

N.  LIII. 

Taf.  21.  Bie  Tage  der  Woche. 

Die  Reihe  Teller  in  dieser  Tafel  vor- 
gestellet, zierte  eine,  1760  ausgegra- 
bene, gelb  gemahlte  pompejanische 
Stube.  Es  sind  die  Tage  der  Woche, 
mit  den  verschiedenen  Gottheiten, 
die  bei  der  Eintheilung  des  wöchent- 
lichen Zeitraumes  vorgeselz!  waren, 
sinnbildlich  dargcstellt.  In  der  Stube 
worin  sie  gefunden  wurden,  waren 
diese  Gemählde  auffolgender  Weise 
geordnet:  Saturn,  Apoll  oder  die 
Sonne,  Diana  oder  der  Mond,  Mars, 
Mercurius,  Jupiter  und  endlich  Ve- 
nus;klarer  Beweis  dass  die  Griechen 
und  die  Börner  die  wöchentliche 
Rechnung  mit  dem  Saturn  geweilt 
tem  Tage  anfingen. 

LXXI. 

Taf.  22.  Io  zu  Cauope.  Diese 
Mahlerei,  wovon  man  in  Pompei,  wo 
sie  gefunden  wurde,  eine  Wiederho- 
lung kleineren  Umfangs  fand,  stellt 
den  Augenblich'vor,  in  welchem  die 
gepeinigte  Io,  auf  den  Schultern  des 
Nils  gestützt,  in  Egypten  als  in  einer 
sicheren  Zuflucht  feierlich  aufge- 
nommen wird.  Diese  Tünche  beweist 
dass — wie  die  aegyplische  Religion 
nach  Pompey  ubergetragen  worden 
war  — die  Künste  dort  wetteiferten 
die  Gottheiten  jener  geheitnniss  voller 
Nation  vorzustellen. 
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MUSIVARBEITEN  SAAL 


Diese  Sammlung  , wie  wir  schon  vorgesagt  haben,  in  der 
letzen  Abtheilung  rechts  der  Wandmahlereien  gelegt,  zählt  45 
Stücke,  deren  8 aus  Glasteig  und  die  uebrigen  aus  steinernen 
Lehm  gearbeitet  sind.  Ein  Theil  dieser  Werke  , besonders 
die  schönsten  , welche  von  dem  Orte  « Haus  des  Faunus  » 
(casa  del  Fauno)  genannt  , herkommt  , wie  die  berühmte 
Schlacht,  wovon  werden  wir  später  sprechen,  wenn  wir  an 
den  Saal,  wo  die  Marmor  Statuen  versammelt  sind,  ankom- 
men, weil  dort  die  nämliche  Schlacht  gestellt  ist.  Das  gros- 
se Musivwerk,  welches  in  der  Mitte  des  Zimmerbodens  stehet, 
und  der  Triumph  des  Bacchus  vorstellt,  wurde  auch  aus  der 
gegrabenen  Pompey  gezogen,  und  beschmückte  das  Haus  ge- 
meinlich  « des  Centaurus  » {del  Centauro ) genannt. 

Vier  Saülen  sind  auch  in  diesem  Zimmer  zu  merken;  sie 
sind  in  verschiedener  Art  zerstossen  , und  gleichfalls  mit 
Glasmusiv-Arbeiten  gedekt:  sie  gehörten  ursprünglich  einem 
Landhause  {Villa)  aus  dem  Thor  der  Stadt  Pompey  an  , in 
dem  Orte  « Grab-Strasse  » ( Via  dei  sepolcri)  genannt. 

Drei  von  diesen  Musivwerken,  vielleicht  die-  schönsten, 
werden  hier  folglich  besonders  beschrieben,  und  in  eigenen 
Grabtafeln  vorgelegt. 


Taf.  23.  Acratus;  ein  1 m.  66  c. 
von  jeder  Seile  breiles  Bild.  Wie  das 
vorgegange, wurde  dieses  in  Pompey 
in  Fauns  Haus  gefunden,  wo  man 
ebenfalls  die  schönsten  Mosaikarbei- 
ten, welche  sieb  in  unserm  Museum 
befinden,  enldeckte.  Sie  wurde  vom 
Quaranla  illuslrirt,  und  der  Knabe, 
beflügelter  bacchischer  Schutzgott, 
und  eine  alte  Personifizierung  des 
echten  Weins,  wurde  Acralus  be- 
nannt. Sie  ist  auf  sehr  kleinen  Steine 
vortrefflich  gearbeitet. 

‘Taf  24.  Komische  Scene,  cid 


44  über  41  centimeler  , aus  sehr 
kleinen  Steinen  gearbeitetes  Bild, 
wurde,  1162,  in  ein  Haus  ausserhalb 
des  Pompeischen  Theater  gefunden. 
Die  alle  verlarvten  Schauspieler  die- 
ser Scene  spielen  auf  die  Pauke,  auf 
den  Flöten,  auf  den  Cymbeln  und 
auf  den  Sackpfeifen;  in  der  (hat  es 
scheint  dass  sie  ihre  Instrumente 
stimmen. Am  Grund  befindet  sich  mit 
schwarzen  Buchstaben  und  in  grie- 
chisch: Dioscoride  di  Samofece  ge- 
schrieben.Dies  Bild  war  wahrschein- 
lich die  Copie  einer  wurderbaren 
und  sehr  bekannten  Arbeit,  welche 
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auch  auT ein  alles  Gemählde,1799  in 
Stabia  gefunden,  wie  Winckelmann 
behauptet,  abgenommen  ist. 

Taf.  25  Hund,  Boden — cbor- 
stube  , Bdd.  Das  erste  1 meter 
22c.  über  Im.  62c.  , und  das  zweite 
54c.  über  55  c Die  erste  dieser  Mo- 
saikarbeiten wurde  am  Einganqsfuss 
boden  des  pompejanischen  Hauses, 
Casa  Omerica,  oder  Casa  del  Poe- 
ta  (Dichters  Haus)  genannt,  erfun- 
den. Sie  ist  aus  kleinen  schwarzen 
und  weissen  Steine  zusammenge- 
setzt. Der  Hund,  auf  die  Inschrift 
weisend,  ist  in  der  Art  abgebildel.als 
oh  er  zur  Wache  des  Hauses  da  sei; 
wir  wissen  dass  dies  ein  aller  Ge- 
brauch war,  schon  in  den  ältesten 


Zeiten  Griechenlands  und  Roms. 

Die  zweite  Mosaikarbeil  stellt  eine 
Chorstube  vor;  nämlich  der  Ort  wo, 
bei  dem  Theater,  die  Concerte  der 
Chöre  gemacht  wurden:  sie  wurde 
ebenfalls  in  das  nämliche  Haus  zu 
Pompey  gefunden. Indiesem  Bilde  ist 
der  Chormeisler  abgebildet,  und  um 
ihn  herum  sind  die  verschiedenen 
Schauspieler,  alle  mit  der  Vorberei- 
tung des  nahen  Schauspiels  beschäf- 
tigt. Diese  wichtige  Mosaikarbeit  ist 
aus  sehr  kleinen  Steine  und  mit  fei- 
nem Lehm  zusammengesetztjsie  wur- 
de vom  Raoul  Röchet te  beschrieben, 
der  ebenfalls  sehr  weitläufig  auch 
das  Haus, worin  sie  gefunden  wurde, 
illustrirle. 


INSCHRIFTEN  SAMMLUNG 

Diese  Sammlung  wurde  mit  dem  farnesisclien  Museum 
erst  angefangen,  als  dasselbe  1734  in  Neapel  hingebracht  war. 
Folglich  wurde  sie  mit  den  Marmor-und  Bronzen  Werke  be- 
reichert, welche  aus  Herculanum,  Pompey,  Stabia,  Pozzuoli, 
Baja,  Misenum  und  Pietrabbondant  uns  angelangt  sind  ; so 
wie  aus  den  Inschriften  dem  Carafa-Nojas  Museum  gehörend 
und  aus  denen  des  borgianischen  Museum,  aus  mehreren  die 
sehr  interessant  sind , von  Capua  und  anderen  Städten  der 
Campanien,  welche  von  dem  Daniele  alle  versammelt  waren; 
und  letztens  aus  sehr  vielen  Stücken,  welche  in  Neapel  zer- 
streut, oder  in  ihren  Umgebend  liegend,  hat  man  nach  einem 
langen  Jahreslauf  durch  Fleiss  und  Mühe  erlangt. 

Ungefähr  1400.  dieser  Inschriften  wurden  im  1823  von 
dem  Guarini  beordnet:  von  dieser  Zeit  an  aber  , hat  sich 
die  Zahl  derselben  vergrössert  und  fast  verdoppelt.  Die  al- 
ten Inschriften  blieben,  in  aller  Ecke  des  Gebäudes  , hin 
und  her  liegend,  verlassen;  mehrere  in  den  Gärten  geworfen, 
bis  am  Jahre  1867.  Trozt  kam  der  wohlehrwürdige  Com- 
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mander  Fiorelli,  gegenwärtiger  Museums  Director,  über  den 
Einfall  ein,  sie,  alle  mitzusammen  wieder,  von  neuem  an,  zu 
beordnen,  und  in  den  zwei  grossen  Säle  einzurichten,  welche 
zwischen  die  Wandmahlereien  Säle  sich  befinden  , auf  der 
folgenden  Tafel  mit  n.°  10.  bezeichnet. 

In  den  ersten  dieser  zwei  Säle,  findet  man  die  zwei  co- 
lossalen  Kolumnen  von  Cipollino,  mit  griechischer  Inschrif- 
ten, die  in  Rom  erfunden  worden,  nähmlich  in  dem  Acker 
von  Herodes  Atticus;  dort  auch  hat  man  die  gemahlten-und 
die  graphiten  Inschriften  gestellt  , welche,  überden  Maurern 
der  Ilaüser  in  Pompey  ausgegraben,  gefunden  wurden  ; so 
wie  viele  von  ungewissen  Ursprung,  alle  die  falschen  und 
die  verdächtigen  Inschriften.  Der  andere  Saal  enthält  , in 
bestimmten  und  abgesonderten  Abtheilungen  , die  griechi- 
schen, die  italischen,  und  die  lateinischen  Inschriften. 

Zwischen  die  merkwürdigsten  griechischen  Inschriften, 
sind  die  zwei  Erztafeln  von  Eraclea.  Die  italischen  umfassen 
folgende  Dialecten:  Hetruria,  Wolsci,  Sabelli,  Osci. 

Die  lateinische  Inschriften  beziehen  sich  auf  beide  Re- 
gionen, Latium  und  Campania;  andere  Oerter  aber,  wie,  Um- 
bria,  Picenum,  Samnium,  Apulia,  Lucania  , Calabria  und 
Brutium  bringen  auch  ihr  Theil  damit.  Diese  Sammlung  ist 
die  einzige,  unter  aller  Europeischen  Museums,  welche  mit 
einer  geographischen  Aussicht  eingerichtet  ist,  und  desshalb 
wird  sie  bedeutlich  interessant,  für  Freunde  dieser  Wissen- 
schaft sein. 

Es  werden  endlich  beschrieben,  und  auf  die  Tafeln  be- 
zeichnet, die  schöne  Marmor-Cyppe  die  einen  römischen  Ka- 
lender, auf  die  vier  Seiten  graviert,  vorstellt. 

An  die  zwei  Ecken  des  zweiten  Salons,  sind  zwei  ko- 
lossale Meisterstücke,  der  griechischen  Bildhauerarbeiten, 
welche  folglich  auch  besonders  beschrieben  und  bezeichnet 
werden. 

In  der  Mitte,  findet  inan  die  runde  Treppe,  welche  in  das 
Aegyptlsche  Museum  herunter  führt. 
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Taf.  26.  Ländlicher  Killender 

von  griechishem  Marmor  65c-  hoch, 
41c.  breit  und  38c.  lang.  Vom  farne- 
sischen  Museum  herstammend, wur- 
de er  von  Smezio,  Grutero,  Ursino, 
Mommsen,  von  den  hereulanischen 
Akademiher  und  von  Andern  be- 
schrieben. Auf  jeder  Seite,  wo  von 
jede  in  drei  Theile  gelheilt,  befinden 
sich  drei  Monate  desjahrs  aufgezeich- 
net. Auf  jeden  Monat  ist  ein  der 
zwölf  Zeichen  des  Thierkreises,  und 
jeder  Theil  ist  wiederum  in  drei  Un- 
lertheilungen  gelhei  lt:physisch,  länd- 
lich und  religiös.  Im  ersten  Theil 
ist  die  Astronomische  Eintheilung 
jedes  Monats,  die  Länge  der  Tage 
und  der  Kachle,  die  Equi  noxen  und 
die  Sonnenstände  angedeutet.  Im 
zweiten  werden  dem  Landwirth  die 
wichtigsten  Arbeiten  die  in  jedem 
Monat  zu  vollenden  sind  erinnert, 
und  endlich  im  religiösen  Theil,  ist 
die  des  Monats  schützende  Go  Itheil 
und  die  Feiertage,  an  welche  der 
Bauer  den  Schulz  der  Gottheiten 
anflehen  muss,  angegeben. 

Taf.  21.  Hübender  Hercules. 

Kolossale  Statue,  2 metrer  99  een- 
timder  hoch  , unter  dem  Namen 
Farnesischer  Hercules  bekannt.  Am 
untersten  Theil  der  Keule  ist  in  Grie- 
chisch : Glicone  Ateniese  faceva, 
der  Name  desKünstlers,  geschrieben; 
dieser  nämliche  Name  trifft  man  auch 
auf  einemandern  Basreliefs, Hercules 
vor  einer  kleinen  Satyr  Statue  ste- 
hend vorsellend  an.  Die  Statue  war, 
unter  der  Regierung  Caracallas,  von 
Athen  in  denCaracallischen, Thermen 
zu  Rom  gebracht. Das  Bildniss  dieses 
Hercules  befindet  sich  auf  den  Mün- 
zen von  Athen  und  anderer  griechi- 
schenSiädie,und  nachCaracalla  auch 
auf  den  Römischen.  Diese  Statue  ist 
in  Rom,  1540,  unter  Paul  III,  ohne 
Beine  wiedergefunden  worden.  Der 
Papst  trug  Michelangelo  die  Wie- 
derherstellung auf;dieser  verweiger- 
te sich  aber,  und  die  fehlende  Beine 
wurden  von  Guglielmo  della  Porta 


ersetzt.  Zweihundert  Jahre  darauf 
wurden  aber  die  ächten  Beine  in  ei- 
nem Ziehbrunnen  des  Haus  Borghe- 
se, drei  Meilen  von  den  Caraealli- 
schen  Thermen  entfernt,  wieder  ge- 
funden, und  man  vereineigte  diesel- 
ben mit  der  Statue  auf  der  Art  wie 
man  jetz  sieht.  Die  linke  Hand  fehlt, 
sie  war  aber  vom  Tagliolini  aus 
Gyps  ersetzl. 

Ta/1. 28. Farnesischer  Stier.  Ko- 
lossale marmorische  Gruppe  3m-5lc. 
hoch  und  2m.  98  breit,  und  so  ge- 
nannt, da  sie  vom  Farnesischen  Mu- 
seum herstammt.  Sie  stellt  Dirces 
Opfer  vor,  und  wurde  von  den  grie- 
chischen Meisseis  des  Apollonius 
und  des  Tauriscus  geschöpft.Sie  wur- 
de unter  der  Regierung  Augustus, 
von  Asinio  Pollione  von  Rodi,  nach 
Rom  gebracht,  und  dort  zum  ersten 
Male  wieder  hergeslellt.  Diese  Grup- 
pe fand  man  in  den  Caracallas  Ther- 
men unter  Paul  III,  aber  in  einem 
höchst  Übeln  Zustand.  Der  Bildhauer 
Giambattisla  Bianchi  ersetzte  die  Bei- 
ne und  den  Sc.hweif  des  Stiers,  den 
Kopf,  die  Arme  und  die  Brust  von 
Dirce,  so  wie  den  Kopf,  die  Arme 
und  die  Beine  von  Antiope,  und  cn 
dlich  die  ganze  Gestallten  von  And- 
hionis  und  Zelos,  von  welchem  nur 
einen  Stamm  und  ein  Bein  übrig 
geblieben  war-  Diese  Ausbesserun- 
gen sind  aber  nicht  schön  vollführt 
worden. 

Ursprünglich  bestand  dies  kolossa- 
le Monument  nur  aus  einem  einzi 
gen  marmor  Block  ; von  demselben 
sprach  schon  Plinius,  und  es  ist  von 
Hardonin,  Winckelmann,  Lessing, 
Ilayne,  Müller  und  von  Andern  ge- 
lehrten Kritiker  illustrir  l worden.Dic 
se  nämliche  Vorstellung  trifft  man 
auf  den  grossen  Medaillen  Tiatiras, 
auf  ein  herculanisches  Gemählde  , 
und  auf  das  Bruchstück  einesKamees 
welches  in  der  Sammlung  der  Edel 
steine  aufbewahrl  ist,  wiederholt  an, 
wie  auch  auf  einige  kleine  Elfenbei 
ne,  ebenfalls  in  derselben  Sammlung 
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aufbewahr(;diese  Gegenstände  könn- 
ten wohl  zu  einer  viel  bessern  Aus- 
führung der  Reslauration  eines  so 
grossen  Werkes  dienen. 

Der  Farnesischer  Slier,  1786  nach 
Neapel  gebracht,  ward  zuerst  auf  dem 
grossen  Springbrunnen  des  Nalionals 


Carlen  ( Villa  Nazionale)  gestellt  , 
aber  um  ilm  gegen  die  Beschädigung 
der  Witterung  zu  schütlzen,  wurde 
er,  1826,  in  der  Milte  der  Epigraphi- 
schen Sammlung  geslelll,  wo  man 
noch  heutzutage  ihn  bewundern 
kann. 


AEGYPTTSCHE  SAMMLUNG 


Diese  hieine  Sammlung  hat  Nichts  sonderbares,  ausser  ei- 
nige gute,  aufbewahrte  Mumien  und  die  Statue  von  Isis, 
dessen  Zeichnung  werden  wir  auch  nacher  geben.  In  dem 
Vorzimmer,  wo  die  Treppe  sich  befindet,  sieht  man  andere 
Inschriften,  rings  umher  der  Mauer  gestellt,  welche  der  er- 
sten christichen  Epoche  angehören,  und  folglich  die  oben  ge- 
schriebenen Inschriften  begleiten. 


Taf.  29.  Isis.  Marmore  Stalue 
97e  hoch.  Zierte  in  Pompei  den 
Tempel  dieser  Göttin  gewidmet.  Sie 
wurde  von  ihrem  Andächter,  L.  Ce- 
cilio  Febo,  wie  man  an  der  einge- 
grabenen Inschrift  am  Fussgestell 
lesen  kann,  errichtet.  Es  ist  eine 
uach  ägyptischer  Arl.  vollführte  Ar- 
beit von  griechischem  Künstler.  Sie 
hatte  in  der  rechten  Hand  den  Schel- 
lenslab,  von  welchem  man  nur  den 


Stiel  fand, während  sie  mit  der  linken 
den  Schlüssel  des  Ni la  schloss.  Die 
kleinen  Blumen  des  Kopfs,  das  Haar 
der  oberster  Rand  des  Kleids  und 
die  Brustwarzen  waren  vergoldet, 
während  die  Augenbraunen,  die  Au- 
gen,der  unterster  Rand  des  zweiten 
Leibrocks  und  der  Stamm  auf  wel- 
chem die  Stalue  stütz,  rolh  gefärbt 
waren.  Jelzt  sind  die  Vergoldungen 
und  ‘die  Farbe  verschwunden. 


MARMOR  STATUEN 


Wenn  wir  an  der  Vorhalle  zurückkehren,  wo  viele  Bild- 
saülen  der  Pilaster  anlehend  stehen,  welche  einige  munizi- 
palische  Manns-Personen  vorstellen,  wird  man  von  der  Thü- 
re,  gegenüber  derjenige,  welche  an  den  saal  der  Wandmah- 
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lereien  einführt,  den  Eingang  zum  Marmor  Bildhauerarbei- 
ten finden. 

Diese  herrliche  Sammlung  wurde  auch  neulich  von  dem 
geeherten  Director  wieder  eingerichtet,  und  jedes  Zimmer  hat 
seinen  eigenen  Gegenstand,  wie  die  olympischen  Götter,  die 
Götter  der  Erde,  die  Helden , die  berühmten  Männer  , und 
die  verschiedenen  Subjekte.  Gleichfalls  die  Busten-Sammlung, 
auf  zwei  grosse  Schränke  eingerichtet,  welche  mehrere  Ab- 
theilungen enthalten  sieht  man,  auf  zwei  Seiten,  die  griechi- 
schen von  den  lateinischen  Bilder,  gescheidet. 

Endlich,  Was  am  meisten  klassischer  in  Werthe  für  die 
Kunst  in  diesev  Marmor  Sammlung  war,  wurde  abgeholt  , 
und  iu  einem  andern  grossen  saal  gebracht,  und  versammelt, 
wo,  nach  die  bestimmten  Zeiten  in  welcher  bei  der  Alten 
in  Aufnahme  war,  beordnet.  Diese,  so  eingerichtete  Samm- 
lung von  Meisterstücken,  wird  sehr  nützlich  für  diejenigen 
sein,  welche  solchen  Kunstszweig  zu  studiren  anfangen. 

In  dem  ersten  saal  links,  findet  man  die  ungetrennte  Zahl 
aller  und  einzelnen  alten  Kaiser  mit  ihrer  Familien,  dessen 
Bilder  das  Museum  besitzt.  Reckts  sind  die  nämliche,  aber 
verdoppelten,  und  einige  ungewissene  Bilder  gestellt. 

Am  Ende  dieses  Saales  oder  gallerie,  auf  der  linken  Seite, 
sind  Gattungen  der  Priesterinnen,  Opfer  Putti  (Engelbilder), 
Iäger,  Teramonen  u.  s.  w. 

Weiter  hat  man  die  rechten  Gallierien,  welche  für  fol- 
gende Gottheiten  bestimmt  sin:  d.  h. 

1.  Iupiter,  Iuno,  Neptunus,  Ceres,  Apollon  und  Diana. 

8.  Bacchns,  Venus,  Mars  und  Mercurius. 

3.  Verschiedene  Gottheiten  Gyclus  des  Bacchus,  der  Gott 
der  Liebe,  Ganimedes. 

4.  Die  Musen  und  die  Helden. 

Ferner  ist  die  Gallerie  des  grossen  pompeianischem  Mu- 
seums zu  begegnen;  dieses  wird  folglich  besonders  beschrie- 
ben und  bezeichnet.  Der  grosse  farnesianische  Koloss  im 
hintertheile  des  Zimmers  gestellt  , der  wie  Flora  wiederer- 
kannt worden  ist,  wird  auch  gleichfalls  auf  der  Tafel  be- 
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zeichnet.  Vier  Kämpfer  beschmückten  die  übrige  Wände  die- 
ser gallerie. 

Rechts  hinausgehend,  begegnet  man  eine  andere  grosse 
gallerie  oder  Halle,  und  gerade  am  Fusse  des  Communica- 
tionsbogen  sind  die  zwei  stehende  statuen  von  Balbo  Vater 
und  Gemahlin,  von  Herculanum  abstammend.  Rechts  gegenü- 
ber des  grossen  Fensters  sieht  man,  sehr  sohöngeordnet  die 
uebrigen  Familiensglieder  des  Balbo  und  ettliche  Mannsper- 
sonen aus  Herculanum  Pompey,  und  andere  alte  Städte:  vier 
Reihen  Baste  sind  vis-ä-vis  gestellt,  welche  berühmte  grie- 
chische Männer  von  einer  Seite  vorstellen,  wie  von  der  an- 
dern die  lateinische  erinnert  werden. 

An  den  beiden  Enden  dieser  gallerie  sind  die  beiden  Rit- 
ter-Statuen von  Balbo,  Vater  und  Sohn  gestellt;  beide  sind 
vortrefflich  gearbeitet. 

Viele  Fragmenten  von  unbekannten  statuen  und  Büste 
sind  am  rechten  Ende  derselben  gallerie  gestellt,  woher  findet, 
man  den  Eingang  zur  Meisterstücken  Sammlung  wovon  wir 
schon  redeten  , deren  wir  noch  einige  auf  den  volgenden 
Tafeln  anführen  werden. 


30.  Taf.  Marcus  1%'onlo  Ralbo 

der  Sohn.  Ritterliche  Statue  2m.  30 
c.  hoch.  Sie  wurde  1139  in  Ilereu 
lanum  zwischen  derllauplkirche  und 
dem  Theater  gefunden:  zuerst  wurde 
sie  im  Museum  Porlici  gebracht,  und 
nacher  in  Neapel.  Auf  dem  Fussge- 
stell  liesst  man:  M'NONIO'M'F  BÄL- 
BO-PR-PRO-COS-ERCVLANENSES. 
Marcus  Nonio , von  Marcus  Balbo, 
Prätor , Proconsul,  die  Herculanen- 
ser.  Ausser  dem  grossen  Werth 
durch  welchem  dies  Monument,  wie 
das  folgende,  der  allgemeinen  Be 
wunderung  würdig  wurde  , ist  es 
noch  durch  Wmkelmanns  gelehrten 
Kritik  merkwürdiger  geworden;  denn 
dieser  bemerkte  besonders,  dass  das 
Pferd  nicht,  wie  in  den  Bildhauerar- 
beilen ähnlicher  Art,  die  Füsse  in 
einer  Diagonallinien  bewege.  Sie 
wurde  im  Hof  des  königlichen  Palast 


von  Porlici  gestellt,  und  kaum  ent- 
deckt zeschmetlerte  eine  Kanonen 
Kugel,  in  den  Aufständen  von  1799, 
ihr  den  köpf  des  Ritters.  Die  kleine 
Bruchstücke  wurden  versammelt  , 
und  der  Bildhauer  Angelo  Brunelli 
selzte  die  Maske  wieder  zusammen, 
und  so  ward  sie  restaurit  auf  der 
Art  wie  man  sie  noch  jetzt  anlrifft. 

31.  Taf.  Zltkersplelcnder  A- 
pollus  Eine  aus  Porphyr  halbko- 
lossalc  Im.  82c.  hohe  sitzende  Sta- 
tue. Man  fand  sie  in  den  römischen 
Felder  ohne  Kopf,  Arme  und  Beine; 
zuerst  glaubte  man  es  sei  eine  wei- 
bliche Slatue,  aber  nach  reifere  Un- 
tersuchung, und  bersser  die  männli- 
che Gestaltung  ersehend,  wollte  man 
in  ihr  einen  auf  dem  Parnass  sitzen- 
der Pindarus  ersehen.  Die  Verglei- 
chung aber  mit  anderer  Monumente 
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schränkte  diese  Meinung  ein,  und 
im  letzten  Jahrhundert  war  es  der 
Bildhauer  Albaccini,  welcher  sie  als 
Zilherspielemler  Apollus  reslo urirle, 
indem  er  mrt  Verstand  und  Urber- 
einslimmung  ihr  den  mil  Lorbeer 
geklönten  Kopf,  und  die  Hände,  aus 
weissen  Marmor  gearbeitet,  ersetzte. 
Dieses  Monument  zeigt  zu  welcher 
grosse  in  Allcrlhnm  die  Kunst  den 
häi testen  Marmor  zu  bearbeiten  ge- 
langt war,  Kunst  die  jetzt  verloren 
gegangen  ist.  Diese  stalue  slamml 
vom  Farnesischen  Museum  her. 

32.  Taf.  Brustbild  von  Jupiter 
und  zwei  Brustbilder  von  Juno. 

Das  erste  ist  82,  das  zweite  58  und 
das  drille  79  c entimetros  hoch.  Ju- 
pilhcr  wurde,  18 1 8,  in  Pompei  aus- 
gegraben,  und  nach  seinem  Kamen 
benannte  man  den  Tempel  wo  er 
gefunde  wurde.  Als  diese  Slalue 
wieder  ans  Tageslicht  kam, hatte  sie 
Kopf,  und  Bart-haare  rolh  angeslri- 
clien.  Die  beiden  Brustbilder  der 
Juno  kommen  vom  Farnesischen  Mu- 
seum her.  Die  mit  num.  2 bczeich- 
nele  ist  von  einem  reinerem  Styl, 
obschon  sie  die  Andere,  mil  num.  3 
bezeichncte,  wenig  überlrilFt , da 
diese  auch  sehr  schön  ist.  Diese 
letztere  ist  an  der  Käse  reslaurirt 
worden,  Lei  ihr  ist  ebenfalls  einen 
Theil  der  Brust  neu. 

33.  Taf.  Epbcsinische  Diana. 

Aus  Orientalischem  Alabaster  gear- 
beitete und  Im.  91c.  hohe  Statue. 
Das  Fussgestell  ist  aus  Porphyr,  der 
Kopf,  die  Füsse  und  die  Hände  da- 
gegen aus  Bronze.  Sehr  gut  be- 
wahrte römische  Bildhauerarbeil  , 
wahrschainlich  eine  Nachahmung 
irgend  eines  allen  Modells.  Auf  der 
Brust  befinden  sich  halsbandsweise 
verschiedene  Zeichen  des  Thierkrei- 
ses und  vier  geflügelte  Jungfern,  in 
der  Mitte,  und  an  den  beiden  Enden 
sind  sinnbildlich  die  Jahreszeiten 
vorgesicllt.  Mit  Thiere  bestreut  und 
mit  den  vielfältigen  Brüste,  bedeutet 


sie  die  Ernährungs-Göttin  der  Ge- 
schöpfe. Sie  kommt  vom.  Farnesi- 
schen Museum  her. 

34.  Taf.  Flora.  Kolossale  Statue 
3m. 44c.  In  Born  gefunden,  und  wie 
die  Vorige  in  dem  Thermen  Caracal- 
las,  ohne  Kopf,  Arme  und  Beine. 
Guglielmo  della  Porta  restaurirte sie , 
und  da  er  in  dieser  Statue  eine  Flo- 
ra anerkannte,  setzte,  er  ihr  in  der 
linken  IUnd  ein  Bürde  Blumen.  Der 
vom  della  Porta  wieder  hergesetzte 
Kopf, wurde  vom  Tagliolini  umgear- 
beitet,so  wie  die  Beine  und  die  Arme 
vom  Albaccini.  Diese  Stalue  ist  an 
der  Rückseite  nicht  ausyearbeitet, 
und  man  hat  daraus  geschlossen, 
dass  sie  für  einer  Nische,  oder  we- 
nigstens an  einer  Wand  zu  sieben 
bestimmt  war.  Winckelmann  glaubt 
cs  sei  eine  der  Stunden,  Andere  hal- 
len sie  für  eine  Tänzerin,  und  der 
Visconti  will  in  ihr  das  Bildniss  der 
Hoffnung  ersehen.  Sie  stammt  vom 
Farnesischen  Museum  her. 

35.  Taf.  Scblaeht;  ein  grosses 
Bild  5m.  1 6c.  breit  und  2nt.  TGc. 
hoch.  Von  allen  den  bis  jetzt  aufge- 
fundenen Mosaikarbeilen  hat  dies 
Monument  kein  gleiches.  Es  wurde 
in  Pompei,  den  24  Ocleber  1831,  in 
der  Talelslube  des  Hauses,  so  ge- 
nannt vom  Fauno,  gefunden.  Aus 
sehr  kleinen  Steinen  zusammen  ge- 
setzt, stellt  dies  Bild  eine  Schlacht 
im  enlscheidenen  Augenblick  des 
Siegs  vor.  Der  siegende  Krieger  ist 
ein  Grieche,  welcher  aber  der  Ort 
des  Kampfes  sei,  wer  der  besiegte 
Heerführer,  welche  von  den  heiden- 
mäßigen Schlachten  des  AUhcr- 
tliuins  hier  vorgestellt  sei,  glauben 
wir  dass  noch  nicht  die  Krilick,  mit 
unfehlbaren  Beweise.,  erfunden  hat. 
Unserer  Seile  glauben  wir, dass  man 
gewisslich  keinen  andern  als  Alexan- 
der in  der  Hauptperson  des  Bildes 
erkennen  kann,  sei  es  dem  Auss- 
druck  des  Gesichts  wegeu  und  der 
Gestallt  der  Person,  wie  der  Iilei- 
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düng  und  der  Bewaffnung  wegen. 
Ardili  glaubte, das  diese  Mosaikarbeit 
den  Todl  Sarpedones  durch  Patro- 
c!es  verstelle;  Avellino  und  Jannelli 
wollen  es  sei  die  Schlacht  von  Gra- 
nicus,  und  Quaranta  dagegen  be- 
hauptet, es  sei  die  von  Issos.  Nicco- 
hni  meint,  es  stelle  das  Treffen  von 
Arhella,  oder  wenigstens  eine  Epi- 
sode desselbe  vor;  Auslegung  die 
von  Baoul,  Röchelte  gänzlich  an- 
genommen wurde.  Kaum  entdeckt 
standen  noch  wiele,  und  verschiede- 
ne andere  Meinungen  auf,  und  na- 
cher  schrieben  über  dieses  wichtige 
Monument  noch  Bonocci,  Salvatore 
Cirillo,  P.  Secchi,  Marchanl,  Schrei- 
ber, Vescovali  und  viele  Andere; 
aber,  wir  wiederholen,  das  letzte 
Wort  über  die  Auslegung  dieses 
classische  Monument  ist  wahrschein- 
lich noch  nicht  ausgesprochen 
worden. 

36.  Taf.  Alarcus  ü'onio  ßalbo, 

der  Vater,  Bitterliche  Statue,  2m. 
36  c.  hoch.  Bald  dem  vorgehendem 
Monumente  gleich,  und  auch  dieses 
wurde  in  Ilerculanum  zwischen  der 
Hauptkirche  und  dem  Theater  ge- 
funden. CanardI  ersetzte  ihr  den 
Kopf,  indem  er  ihn  nach  der  andern 
mit  der  Toga  bekleidete  Statue  von 
M.  Nonio  Balbo  der  Vater,  die  man 
ebenfalls  in  der  statuen  Sammlung 
des  Museums  bewundert,  sorgfältig 
nachahmle;  mit  dem  Kopf  wurde 
auch  eine  der  Hände  reslaurirt.  Die 
Hitze  der  vulkanischen  Materie, wel- 
che Ilerculanum  vergrub,  hat  beinah 
das  Marmor  dieser  wunderbaren  Ar- 
beit, wie  des  der  oben  erwähnten, 
ganz  kalcinirl. 

1 37.  Taf.  ltedner.  Im.  85c.  hohe 
Statue.  Sie  wurde  in  Herculanum 
gefunden,  und  ist  unter  dem  Namen 
Aristides  , nämlich  wie  sie  vom 
Marquis  Venuli  benannt  wurde,  sehr 
bekannt.  Diese  Meinung  ist  doch 
nicht  durch  irgend  einen  sicheren 
Beweiss  bestätigt  worden.  Es  ist  ein 


Philosoph  oder  ein  griechischer 
Redner,  wer  es  aber  sei  ist  noch 
unbekannt.  Unter  allen  andern  Mo- 
numente dieser  Slatuensammlung 
war  dieses  Canovas  Vorliebe  in  allen 
seinen  Wallfarhlen  nach  Neapel.  Ei- 
ne ähnliche  Statue  wurde  nacher 
noch  bei  Rom  aufgefunden,  und  im 
Lateranensischen  Museum  liinge- 
slellt,  sie  gleicht  aber  keineswegs, 
im  künstlerischem  Sinne,  diese  wun- 
derbare herculanensische  Arbeit. 

38.  Taf.  Siegreiche  Venu*  Sta 
lue  marmore  lrn.  93c.  hoch  ausdem 
Amphitheater  von  Capua  herstam- 
mend. Einige  erkennen  in  ihr  eine 
des  Mars  andere  der  Minerva  besie- 
gende Venus.  Am  Grundstein  waren 
die  Spuren  zwei  kleiner  Füsse,  ist 
auf  nämlicher  Art  diese  Amors  Mut- 
ter abgebildet.  Millingen,  sowieauch 
andere  meinen  dass  dies  eine  mei- 
sterhafte Copie  von  einem  Original 
von  Alcamenes  oder  Prassitelcs  sei, 
die  zu  den  Zeiten  Auguslus  oder  A- 
drianus  ausgeführl  wurde.  Die  Ve- 
nus des  Pariser  Museums,  und  von 
Mdo  benannt,  ist  eben  so  schön,  und 
es  scheint  das  beide  von  ein  und 
demselben  Modell, mit  wenigen  Ver- 
änderungen, angenommen  seien. 

40.  Taf.  Bacchus  als  Mnabo 
und  Faunus.  Eine  marmorne  Grup 
pe  lm.  76c.  hoch.  Sie  wurde  in  den 
i ömisclieu  Feldein  aufgefunden, aber 
ohne  das  Vorderlheil  des  Kopfs  des 
Faunus,  und  fast  ohne  den  ganzen 
Knaben;  von  welchem  man  so  we- 
nig fand,  dass  mau  kaum  die  vom 
Albaccini  vortrefflich  ausgeführle 
Herstellung  ersinnen  konnte.  Als 
fast  einzyes  Beüpicl  ist  die  am 
Stamm  gelehnte,  aus  11  Röhre  be- 
stehende Panflöte  zu  beobachten,  da 
die  in  Andern  Bildhauerarbeiten  aus 
nur  9 bestehende  schon  als  seltene 
geschätzt  werden.  Von  diese,  vom 
Farnesischen  Museum  nach  Neapel 
gebrachte  Gruppe,  findenl  man  viele 
alte  Wiederholungen. 
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41.  Taf.  Diana.  Marmorne  Slalue 
lm.  10c.  hoch.  Sie  wurde  bei  einer 
zufä  ligerweise  gemachten  Ausgra- 
bung zwischen  Torre  Annunziata 
und  Torre  del  Greco  (warscheinlich 
das  alle  Oplonte)  gefunden.  Zuerst 
im  Museum  von  Porlici  gestellt  , 
wurde  sie  naclier  nach  Neapel  ge- 
bracht. Wiuckelmann,  welclier  sie 
zwischen  den  wirbligsten  Werken 
der  allen  italienischen  Kunst  stellte, 
beschrieb  sie  so:  Das  Gewand  war 
weiss  yemalt  und  der  kurze  Mantel 
mit  einen  schmalen  Gold  farbenen 
Streif  umgeben,  über  welchem  man 
einen  Andern  breilern,  mit  weis- 
sen  Blumen  beslreueten,  röthlichen 
Streif  anblickle.  Eben  so  war  auch 
das  Unterkleid.  Rolli  wareu  die  Rie- 
men des  Kochers,  und  rotli  eben 
falls  die  Senke I der  Fussbekleidung. 
Die  Farben  waren  damals  siaik  und 
unberührt , sie  sind  aber  jetzt  fast 
ganz  verloschen. 

42.  Taf.  Agrippina  di  Aellesle: 
eine  sitzende  aus  dem  Farnesischen 
Museum  stammende  und  Im.  23c. 
hohe  Slalue.  S>e  ist  im  besten  römi 
sehen  Styl  gearbeitet,  und  von  den 
drei  bekanntesten  Agrippinnen(diese 
nämlich,  di  von  Villa  Albani  und  die 
vom  Capitolinischcn  Museum)  ist, 
nach  Winkelmann,  die  Unsrige  die 
schönste.  Diese  Slalue  war  die  Ein- 
gebung Canovas  als  er  Letilia  Bona- 
parle,  Mutier  des  ersten  Napoleons, 
abbildete.  Das  Fussbrel  auf  welchem 
die  Fü'.se  stützen  ist  neu,  die  Hände 
sind  nachgemachl. 

43.  Taf.  Venus  Callipig-ct».  Eine 


im.  44c.  hohe  Slatue.  Sie  wurde  in 
Born  zwischen  die  Schütte  Nerons 
Casa  aurea  gefunden,  und  von  Rom 
nach  unseren  Museum  gebracht.  Ei 
ne-sehr  gelobte  Bildhauerarbeil, des  - 
sen  Stellungsart  wegln  sie  den  Zu- 
namen Callipiges  bekommen  hat. 
Bei  andern  Monumente  bezeichnet 
eine  solche  Stellung  liederliche 
Weibs-Figuren,  dahei  glauben  Viele 
dass  sie  nicht  die  Göllin  der  Schön- 
heit sei.  Obschon  Winkelmann  sie 
unter  den  Werken  zweiten  Rangs 
stellt,  bleibt  sie  doch  der  berühmten 
Mediceer  Venus  nicht  zurück.  Der 
Albaccini  ersetzte  ihr  das  Bein  und 
die  rechte  Hand,  wie  ebenfalls  die 
Hälfte  des  I inken  Arms  bis  zur  Hand. 
Unglücklicherweise  ist  auch  der 
Kopf  neu;  wäre  der  Alle  aufbewahrt 
worden,  so  würden  vielleicht  alle 
Zweifel  der  wahren  Bestimmung 
dieses  Monuments  verschwinden. 

44.  Taf  Pallas.  Eine  marmorne 
Im.  87c.  Mohe  Slalue.  In  Stellung 
zum  Kämpfen,  scheint  es  dass  sie  mit 
der  rechten  Hand  eine  Lanze  schleu- 
dere, indem  die  schreckliche  Aegide 
am  Hals  gebunden  ihr  auf  dem  lin- 
ken Arm  iier unter  fällt  und  als  Schild 
dient.  Die  Haare  und  das  Kleid  wa- 
ren vergoldet,  und  die  Vergoldung 
so  massiv,  dass  Winkelmann  be- 
merckte,  dass  mann  die  Goldblätler 
abnehmen  konnte.  Sie  wurde  in  den 
ersten  Ausgrabungen  von.IIercula 
num  gefunden  , es  ist  aber  nicht 
wahrscheinlich  dass  sie  dort  verfer- 
tig worden  ist.  Sie  gehört  sehr  alten 
Zeilen en,  und  dem  ältesten  griechi- 
schem Stylean. 


BASSRELIEFEN 


Wen  wir  nochmals  an  die  gallerie  des  grossen  pompeja- 
nischen  Museum  zurück  kommen  , genau  rechts  begegnet 
man  die  halberhobene  Arbeiten  Sammulung  welche  neulich, 
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von  dem  gelobten  Director  verordnet  wurde.  Diese  Samm- 
lung, welche  zwei  grosse  Säle  des  Museums  einnimmt,  wurde 
bis  jetzt  für  die  Augen  des  Besuchers  unbemerkt,  weil  man 
wenige  Stücke,  vielleicht  die  merkwürdigsten  in  einer  Ecke 
des  Marmorstatuen  Saales  vorgestellt  waren,  und  die  uebri- 
gen,  sammt  die  steinernen  Särge  blieben  zwischen  die  Plan - 
zen  in  den  zwei  kleinen  Gärten  , welche  rechts  und  links 
bei  der  Vorhalle  sind. 

Auf  der  rechten  Hälfte  der  Mauer,  gegenüber  dem  Ein- 
gänge , sieht  man  , in  zwei  Theile  versammelt,  eine  Menge 
sehr  schöne  Masken,  welche  beinahe  alle  von  der  Pompey 
herkommen. 

Eine  zahlreiche  Schildersammlung  , wo  das  Schild  von 
beiden  Seiten  gestochen  ist,  beschrnükt  die  andere  Wände  : 
jedes  Schild  ist  aber  so  schwengend  gehengt  , das  man  das- 
selbe von  rechter  u.  linken  Seite  leicht  studieren  kann.  In 
der  Mitte  ist  ein  grosser  Topf,  sehr  fein  gestochen,  wovon 
wir  später  sprechen  , sammt  dem  geschätzten  Altar  in  der 
nähe  des  Fensters  vorgestellt  ist.  Endlich  ist  in  diesem  saal 
zn  merken  das  Borgianische  Bassrelief,  welches  ein  Zeugniss 
der  älteren  Griechischen  Kunst  ist,  und  eine  gestorbene  Per- 
son die  für  Ulysses  unrecht  gehalten  wurde,  vorgestellt. 
Diese  halberhobene  Arbeit  steht  an  der  Ecke  des  schon 
genannten  Fensters. 

In  der  Runde  der  grossen  gallerie  sind  viele  steinerne 
Särge  gestellt,  deren  einige  in  einem  sehr  chünen  Style  ge- 
stochen sind. 

Sehr  schätzbar  indessen  ist  für  die  Kunst  zu  halten,  die 
Sammluug  kleiner  bassreliefen  sehr  niedlich  bei  der  Wand, 
links  des  Eintritts  an  der  Halle,  eingerichtet. 

Zu  letzt  sind  die  zwei  Kronleuchter  zu  beobachten,  welche 
in  der  Mitte  des  saales  zu  sehen  und  ebenfalls  auf  der  Ta- 
fel bezeichnet  sind. 

45.  Taf.  Crader  large  marmor  se  umringt  ist, stellt  Merkur  der  dm 
vase  t m.  21c.  hoch  und  85c.  breit.  Knaben  Bacchus  der  Nymphe  Leu- 
Das  Basrelief  von  welchem  diese  Va-  cotoe  übergibt  vor.  Der  alte  griechi* 
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scher  Bildhauer  schrieb  seinen  eige- 
nen Namen  auf  dieses  Werk:  Salpio- 
ne  ateniese  fece , umd  dadurch  ist 
diese  Vase  noch  wichtiger  gewor- 
den. Sie  wurde  in  der  Nähe  von  Gae- 
la  , unter  den  Trümmern  des  allen 
Formia  gefunden  , und  lange  Jahre 
blieb  sie  nicht  nur  vernachlässigt, 
sondern  verachtet:  am  Strande  befe- 
sliglen  die  Malrosen  an  ihr  die  Stri- 
cke ihrer  Barken;diese  wilde  Schmä- 
hung hat  leider  tiefe  und  unerlösch- 
bare  Zeichen  gelassen.  Vom  Strand 
weggenommen  wurde  sie  dann  in 
der  Domkirche  von  Gaeta  zum  Tauf- 
stein angewandt,  bis  sie  endlich  im 
Museum  gestellt  wurde.  Sie  wurde 
von  Spon,  Monlfaueon  und  Andern 
beschrieben.  Nicht  so  alt  noch  so 
schätzbar  ist  das  Basrelief  der  Altars, 
welches  jetzt  dieser  Trinkschale  zum 
Fusse  dient.  Auf  dieses  Basrelief 
sieht  man  sieben  Gottheiten:  Jupiter, 
die  einzige  sitzende,  alle  Andere  sie 
hen  , uud  sind:  Mars , Apoll , Escu- 


lap,  Bacchus,  Hercules  und  Merkur. 
Einige  glaubten  dass  dieser  Fuss 
eher  eine  Brunnensrhale  als  ein  Al- 
tar sei,  diese  Meinung  ist  aber  un- 
wnrsche,inlich  denn  es  fehlen  daran 
die  gewöhnlichen  Fuschen  dar  Sei- 
len, so  wie  die  daran  gegrabenen 
Gottheiten  bezeugen  dass  die  Monu- 
ment zu  einem  heiligen  Gebrauch 
bestimmt  war. 

46.  Zwei  Kronlcnchter  aus 

Marmor,  jeder  2m.  85c.  hoch.  Sie 
kommen  vom  Farnesischen  Museum 
her , und  sind  griechischartiger  Ar- 
beit; sind  fast  gleich,  und  nur  we- 
nig in  den  Zierden  und  in  den  in  ihr 
gegrabenen  Eingenschaften  unter- 
schieden, behalten  aber  zu  gleicher 
Zeit,  zierliche  Symmetrie  unter  ein- 
ander. Zum  heiligen  Gebrauch  be- 
stimmt , will  man  dass  der  auf  bei- 
den Kronleuehlervorgestellter  Storch 
auf  dem  Gottesdienst  des  Mitleids 
deute. 


BRONZ  THIERE 


Am  Ende  der  Halle,  wo  die  Ritterstatue  von  Balbo  Sohn 
gestellt  ist  , von  den  zwei  Oeffnungen  links  hat  man  den 
Eingang  zur  Bronzen  Thier-Sammlung.  Dieser  Salon  ist  noch 
in  Bauen  und  nur  einige  Stücke  sind  zu  sehen  gestellt,  un- 
ter welcher  der  merkwürdige  kolossale  Pferde-Kopf,  wel- 
chen wir  besonders  unter  den  Zeichnungen  beschreiben,  zu 
bewundern  ist. 


47.  Taf.  Kolossaler  Pferds  Kopf 
im.  72c.  hoch  Eine.  Wunderbare 
griechische  Arbeit,  welche  nicht  zu 
dem  übrigen  Körper  eines  Pferds 
gehört  hat,  wie  viele  behaupten,  er 
war  hiugegen  vielleicht,  auf  der  Art 


der  Pherd-Bruslhilder  die  man  auf 
den  Campanischen  Münzen  sieht, das 
Bildniss  des  neapolitanischen  Demos, 
nacher  auch  als  ein  ganzes  Pherd 
vorgestellt.  Tropfenflecke  derSchmel  - 
zung , welche  sich  am  Band  des 
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Halses  befinden,  beweisen, dass  die- 
ses Bruslbild  nicht  dem  fehlenden 
Körper  vereinigt  war,  so  wie  nicht 
glaubhaft  ist,  wie  viele  Schriftsteller 
behaupten,  dass  Konrad  von  Schwa- 
ben , nach  der  Eroberung,  diesem 
Kopfe,  als  eine  Beleidigung  des  nea- 
politanischen Volks , den  Zügel  zu- 


selzen liess.  Die  beiden  Enden  des 
Zügels  die  man  noch  jetzt  im  Munde 
des  Pferds  sieht,  sind  eben  so  all, als 
der  Kopf  selbst.  Diese  kolossale 
Bronze  befand  sich  in  Neapel  im  Ho- 
fe des  Prinzen  von  Colombrano,  wel- 
cher ihn  dem  Museum  schenkte. 


KLEINE  FIGURIRTEN  BRONZE 


Der  folgende  saal  enthält  die  kleinen  figurirten  Bronze , 
welche  früher  meistens  mit  den  bronzen  Gegenstände  ver- 
mischt waren.  Dieser  saal  war  eigentlich  recht  dazu  einge- 
richtet lind  gibt  jetzt  die  Gelegenheit  in  der  Nähe  bervun- 
dern  zu  lassen,  die  schönsten  bronzen  wovon  die  Giesserei- 
Kunst  und  der  alte  Meisel  stolz  sein  kann.  Wenn  das  Schick- 
saal hätte  die  Entdeckung  der  Pompey  und  des  Herculanum 
drei  Iahrhunderte  vorher  uns  erwiesen,  wer  kann  sagen  wie 
nützlich  wäre  dem  Cellini  diese  Erfindung  gewesen? 

Eine  interessante  Sammlung  ist  gerviss  die  welche  in  der 
Mitte  der  Wände  aufbewahrt  liegt*  zwischen  die  zwei  Thü- 
ren.  Es  sind  etrurianische  historisch-verzierte  Spiegel. 

Die  Kupferstiche  die  auf  den  Tafel  am  Ende  hinzugefügt 
sind,  sammt  die  Beschreibungen  welche  dahier  folgen,  sind 
aus  den  besten  stücken  die  er  Sammlung  gezogen. 


48.  Taf.  Tanzender  Fann.  Eine 
81c.  hohe,  kleine  Statue.  Schmückte 
den  toskanischen  Vorhof  des  sehr 
schönen  pompejanischen  Hauses  , 
welches,  1 830,  dieses  vortrefflichen 
Monuments  wegen  Casa  del  Fauno 
( Haus  des  Fauns  ) benannt  wurde. 
Wegen  der  Einstimmigkeit  ihrer 
Theile,  die  Sanftheit  und  Weichlich- 
keit der  Plastick  , und  wegen  den 
seltenen  Werth  ihrer  Erhaltung,  ist 
diese  Statue  bewundernswürdig.  An 


dem  Fusse  hat  sie  die  Bezeichnung 
des  Gewichts,  mit  den  Buchstaben 
PCL,  nämlich  pondo  centum  quin- 
quaginla.  Die  Augen  waren  , wie 
man  sie  aucli  oft  bei  ähnlichen  Mo- 
numente antrifft,  von  Silber. 

49.  Taf.  Amazone  — Alexan- 
dre. Zwei  ritterliche  Statuen  , die 
erste53m.  uud  die  zweite  48c.  hoch. 
Die  Amazone,  des  Alexanders  nicht 
minder  werth,  ist  von  einem  älterem 
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Slyle.  Ueber  den  Typus  dieses  Mo- 
numents,haben  sich  die  herculanen- 
sischen  Akademiker  viel  berallien, 
so  wie  auch  über  die  Herkunft  und 
das  Dasein  der  Amazonen,  und  be- 
sonders über  die  rechte  entblössle 
Seile  dieser  Figur  , wo  die  Brust  , 
wie  man  es  auch  in  vielen  andern 
Monumente  anlrifft , nicht  verstüm- 
melt ist  , indem  es  doch  Gebrauch 
warwie  die  Schriftsteller  behaupten, 
dass  bei  den  Amazonen  di  Biüste 
abgeschmtlcn  wurden.  Bei  dieser 
Statue  ist  nocli  merkungswerlh,  die 
Unterlage,  einen  weiblichen  Grenz- 
stein vorstellend  , auf  welche  sich 
das  Pferd  stützt.  Die  andere  Statue, 
von  einem  fortgeschrittenerem  Styl, 
ist  sehr  schätzbar  und  selten  , wie 
schätzbar  und  selten  alle  Bildnisse 
des  macedonischen  Helden  sind. 
Die  Rüstung  des  Pherds.  zierlich  mit 
Silber  eingelegt , ist  prächtig  gear- 
beitet. Alle  beide  diese  bronzen  Sta- 
tuen wurden  in  Herculanum  gefun- 
den; die  Erste  1 145  und  die  Ändere 
1761. 

51.  Taf.  Kleine  geflügelte  Fi- 
gur. Schöne  und  muntere  Gestallt 
46c.  h.,  sie  wurde  ebenfalls  in  Pom- 
pei , 1823  , gefunden.  Als  Friedens 
Botschafterin,  hielt  sie  wahrschein- 
lich in  der  linken  Hand  einen  jetzt 
fehlenden  Ulivenzweige  ; der  linke 
Arm  ist  mit  einen  goldenen  Arm- 
band , welches  mit  einen  von  der 
Zeit  uud  vom  Feur  veränderter 
Schmaragd  besetzt  ist,  umfasst.  Ein 
grosser  Schaden  ist  es  dies  schätz- 
bare Monument  ohne  den  ganzen 
rechten  Arm,  der  vergeblich  in  Pom- 
pei gesucht  worden  ist,  zu  sehen. 


58c.  hohe,  im  August  1862  in  Pom- 
pei gefunden  Statue.  Der  beschei- 
dene Ort  wo  dieses  Meisterslück  der 
griechischen  Kunst  ausgegraben  wur- 
de beweist,  dass  es  nicht  da  stehen 
konnte,  sondern  dass  es  von  einem 
naheliegendem  Gebäude  geprellt  und 
un  dort  vom  Wasser  hingelührt  wor- 
ist.  Die  Stellung  dieser  Statue  ist 
die  einer  entferntem  Klange  ange 
hörend  und  daran  Freude  habend. 

Diese  Stellung  und  die  jugendli- 
che Gestallt,  wie  das  ganze  Ansehen 
derkleinen  Statue  brachten  den  Fio- 
relli , der  Erste  der  die  glückliche- 
Wiederfindung  machte,  auf  der  Mei- 
nung es  sei:  Narcissus  der  unbewe- 
glich da  steht  die  Stimme  von  Ec- 
ho, die  sich  für  ihn  verzehrt , und 
die  Thäler  uud  die  Felsen  mit  Lie- 
beklagen erfüllt  anhörend . Unter 
diesem  Namen  ist  jetzt  allgemein 
dieses  nieht  nur  kostbare  sonder  ei- 
nzige Werk  bekannt.  Es  hatte  sil- 
berne Augen. 

52.  Taf.  SHen.  Eine  kleine  59  c. 
hohe  Statue;  sie  stammt  aus  Pompei 
her,  wo  sie  den  20  August  1861  un- 
ter den  Thümmern  einer  Mauer  in 
ein  Haus  von  nicht  grosser  Wichtig- 
ke  il  gefunden  wurde.  Seines  Vor- 
bilds wegen  erinnert  er  den  tanze- 
den  Faun  (19.  Taf.),  und  Ist  nicht 
minder  schöner  noch  minder  berühm- 
ter, als  jenes  seltene  Monument. 
Auf  der  Schlange,  von  diesem  Silem 
milder  linken  Hand  in  der  Luft  ge- 
schwaungen,  befand  sich  wahrsche- 
inlich einen  kostbaren  gläsernen  mit 
Gold  belegten  Becher,  wo  von  man 
nur  bei  dieser  wundersam  gut  erhal 
lene  Statue  zwei  kleine  Fragmente 
fand. 


51.  Taf.  Äarclssus.  Eine  kleine 
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GROSSE  FIGURIRTE  BRONZE 


Diese  Sammlung,  welche  jetzt  folgt,  ist  gewiss  die  einzige 
auf  der  Welt,  wegen  die  kolossalen  Riessenstatuen  die  rings 
umher  im  salone  sind.  Sie  bilden  alte  berühmte  Männerge- 
stalten, und  reichten  uns  aus  den  ersten  Ausgrabungen  von 
Herculanum.  Nicht  weniger  bedeutend  für  die  F.  Kunst  son- 
dern mehr  werthbaaren,  sind  die  andern  gewönlichen  statuen 
die  sich  überall  in  dem  saale  befinden,  so  wie  die  Brustbilder, 


welche  auch  hier  versammelt 
nige  von  diesen  und  von  jenen 
Beschreibungen  erklären. 

53.  Taf.  Sitzender  llereur  Uu. 
4c.  hohe  Stalue;  in  August  1758  in 
Herculanum  gefunden.  Die  hercula- 
nensischen Akademiker , die  diese 
Statue  illuslrirten,  erkannten  in  die- 
sen Bronzen  : Mercur  auf  dem  Berg 
Jda  sitzend  und  in  Elwarlung  der 
Befehle  7ieuer  Botschaften.  Die  an 
den  Sandalen  befestigten  Flügel  deu- 
ten auf  Mercurs  Billmiss  an;  er  hielt 
den  Meikuriusstab  welcher  verloren 
gegangen  ist, und  wo  von  nur  ein  Ue- 
berrest  in  der  rechten  Hand  geblie- 
ben ist.  Nichts  Anders  fehlt  diesem 
sehr  erhaltenem  Werk. 

51.  Taf.  Kleiner  schlafender 

Faun.  Eine  sitzende  lm.  7 9c.  hohe 
Statue  , aus  Herculanum  , wo  sie 
1756  gefunden  wurde,  herstammend. 
Zuerst  von  den  herculanensischen 
Akademiker  bekannt  gemacht,  wur- 
de sie  naeher  von  Gerhard  illuslrirt, 
aber  im  Zweifel  ob  man  in  diese 
Bronze  ein  Satyr  oder  ein  Faun  er- 
kennen solle.  Ausser  den  hervo- 
kommenden  Ilörner,  den  gespitzten 
Ohren  und  zwei  unter  dem  Halse 
sich  befindende  Drüsen  , ist  nichts 


sind.  Hierbei  werden  wir  ei- 
Zeichnungen  , sammt  eigene 

von  grobes  oder  ziegenartiges  an 
disem  Monumente  zu  beobachten  , 
deren  Theile  mit  feinem  Geschmack 
gel  aut  sind.  Er  ist  auch  gut  erhal- 
ten worden. 

55.  Taf  Drei  halbe  Brustbil- 
der. In  dem  Ersten  ist  sehr  wahr- 
scheinlich der  tarantinischer  Archi- 
tas,  berühmter  Philosoph  und  Fehl- 
herr, vorgeslellt.  Das  zweite  soll  all- 
gemein Seneka  vorstellen  , es  ist 
wunderbar  ausgearbeilel  und  hat 
gläserne  Augen.  Seit  dem  ersten 
Augenblick  seiner  Entdeckung,  zwei- 
felten aber  schon  die  herculanensi- 
schen Akademiker,  und  naeher  auch 
die  andern  Beschreiber , der  Wahr- 
haftigkeit dieser  Zuschreibung;  doch 
ist  es  gewiss  dass  min  dies  Bildniss 
sehr  oft  aus  Marmor,  Bronze  und  aus 
harten  Stein  wiederholt  anlrifft.  Das 
letzte  glaubte  man  anfangs  es  sei 
Platons  Bildniss  , diese  Meinung  ist 
aber  ernstlich  widersprochen  wor- 
den , und  die  herculanensischen  A- 
kademiker  erkannten  dagegen  in 
ihm  Speusippus,  Neffe  und  Nachfol- 
ger des  unsterblichen  Philosopbs. 
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Diese  drei  Werke  kommen  von  den 
pompejanischen  Ausgrabungen  her, 
und  sie  zierten  wahrscheinclich  den 
Orl  wo  man  die  kostbaren  Papiere  , 
welche  ebenfalls  irn  Museum  aufbe- 
wahrl  werden,  auffand. 

56.  Taf.  Betrunkener  Satyr. 
Liegende  Statue  lin.  51c.  hoch,  im 
Ju ly  llÖT/in  Ilerculanum  gefunden, 
des  Begriffs  wegen  und  wegen  der 
plastischen  Art  auf  welcher , sie  ge- 
führt ist  , ist  sie  bewundernswür- 
dig. Dieser  berauschter  Satyr  lächelt 
wohlgefällig  zu  das  Platzen  des  Dau 
mens  mit  dem  Mittelfinger  der  rech- 
ten Hand.  Die  Augen  aus  glasarti- 
gem Stoff,  sind  halb  offen,  so  dass 
man  sagen  kann  er  sei  lebend;  von 
ihm  sagte  man  sehr  richtig  dass  er 
die  alte  Slatue  Sardanapalas  erinne- 
re , welche  von  Arisloliles  beschrie- 
ben wurde  , und  sich  in  nämlicher 
Lage  befindet , unter  welcher  man: 
Iss  , trink  , belustige  dich , alle  an- 
dere Sachen  sind  nicht  dieses  Plat- 
zen iverlh,  lesen  konnte- 

57.  Taf.  Diskusspieler.  Im.  19 
c.  hohe  Btalue.  einer  Andern  in  ge- 
genselzler  Bewegungstellung  ähn- 
lich ; sie  wurden  zusammen,  1774, 
in  Ilerculanum  ausgegraben.  Die 
Neigung  nach  vorn  des  Körpers,  die 
Unbeweglichkeit  der  Augen  und  die 


unentschiedene  Handlung  der  Ar- 
me , bezeugen  ohne  Zweifel  dass  es 
ein  Diskusspieler  ist,  indem  er,  das 
Spielweik  geworfen,  mit  dem  Blick 
und  die  Bewegung  des  Körpers  den 
Gang  der  Scheibe  folgt.  Die  liercu- 
lanensischen  Akademiker  waren  , 
während  sie  diese  Slatue  beschrie- 
ben , der  Meinung  dass  sie  mit  der 
andern  Figur  zusammen  einen  Rin- 
ger ausdrü'  ke.DieseMeinung  scheint 
aber  nicht  annehmbar.  Die  gläsern 
Augen  vermehren  noch  den  wun- 
derbaren Ausdruck  dieser  Slatue. 

58-  Taf.  Apollo  als  Bogensch- 
ütze. Eine  Im.  47c.  hohe  Slatue. 
Die  edle  Stellung  und  die  Formen 
dieser  bronzen  Statue  waren, die  ver- 
mulhen  Dessen,  es  sei  ein  Apollo  , 
die  prahlerischen  Kinder  Niobs 
chiessend.  Diese  Vermulhung  hin- 
terliess  fast  keinen  Zweifel;  da  man 
die  Slatue  im  Forum  von  Pompei 
fand  , wo  ebenfalls  die  halbe  Figur 
Dianas  , auf  der  17.  Tafel  beschrie- 
ben, fast  in  derselben  Stellung,  ge- 
funden wurde,  welche  beide  Sialuen 
wahrscheinlich  eine  Gruppe  bilde- 
ten,und  Apollo  mit  Diana  als  Rächer 
der  beschmähtenMulter  vorstellte  Im 
Juny  1817  ist  diese  Slatue,  die  erste 
grosse  bronzene  die  man  in  Pompei 
fand,  ausgegraben  worden. 


ALTE  WAFFEN 


Diese  Waffen  auch  wurden  in  vergangenen  Zeiten  unter 
die  Bronz-Gegenstände  zerstreut , so  dass  die  Wissenschaft  - 
und  Kunst-Freunde  sic  nicht  leicht  studiren  könnten  , wie 
jetzt  das  dieselben  zertheilt  und  beordnet  und  gleichzeitig  in 
einem  eigenen  salon  vorgestellt  sind.  Man  hat  gegenwärtig 
sie  in  griechische-römische-italische  und  gladiatorische  Waf- 
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fen  schön  abgetheilt.  Die  schönsten  dieser  letzten  haben  wir, 
auf  den  volgenden  Tafeln  bezeichnet  sammt  die  zwei  silber- 
nen Heftchen  , welche  jetz  man  unter  dem  Fenster  sieht  , 
aber  vormals  zwischen  die  kostbaren  Gegenstände  auf  be- 
wahrt wurden.  Eine  prächtige  Sammlung  von  Glandes  Mis- 
siles (Eichel),  theils  gekauft,  theils  in  Geschenk  bekommen 
von  H.rn  Augusto  Vecclii  findet  sich  auch  unter  dem  Fen- 
ster gestellt. 


59.  Taf.  Bronzen  Helm,  eben- 
falls, wie  oben  gesagt,  in  Pompei  in 
der  Fechterkaserne  gefunden.  Mit 
dem  ihm  umgebenen  Basrelief  isl 
einen  Seesieg  vorgest eilt.  In  der 
mitte  stützt  der  bewaffneter  Sieger 
den  Fuss  auf  einen  Schiffsschnabel. 
Zwei  an  den  Seilen  niedergeworfe- 
nen Barbaren  überreichen  ihm  zwei 
Fahnen.  Zwei  Gefangene,  ein  Mann 
und  ein  Weib  , folgen  die  zwei  nie- 
dergeknieten, auf  welche  geflügelte 
Viclorien  Acht  haben.  Auf  eine  der 
auf  der  andern  Seite  befindlichen 
Platten  sind  einige  Larven  mit  einer 
kleinen  Statue,  und  auf  der  andern 
Minerva  die  einen  Riesen  durch- 
bohrt vorgestelll. 

60.  Taf.  Bronzen  Helm  , von 
zwei  Seileu  (AB;  angesehen.  Von 
vorn  ist  die  Kuppe,  pecten,  mit  ein 
Basrelief  einen  Soldaten,  n.  1,  vor- 
stellend, und  an  den  Seilen  mit  den 
Zierungen  , hei  num.  3 abgezeich- 
net , geschmückt,  ln  der  Mitte  des 
Stirnriemens  befindet  sich  der  schö 
ne  Kopf  von  Medusa , num.  Dieser 
Helm  hatte  wahrscheinlich  zwei  Fe- 
dern , wie  es  die  sie  zu  empfange- 
nen Futerale,  num.  6,  beweisen.  Die 
mit  num.  4 und  5 bezeichnelen  Bas- 
reliefs zieren  den  des  andern  unter- 
legten nach  aussen  hervorragenden 
Theil  , von  den  Lateiner  proieclura 
genannt.  Dieser  prächtiger  Ilelm  , 
wie  alle  andere  Rüstungen  auf  den 
folgenden  Tafel  83,  8i  und  85  vor- 


getragen, fand  man  in  Pompei  in 
der  Fechter  Kaserne,  gewöhnlich 
quartiere  dei  soldati  ( Soldalenka- 
serne)  genannt.  Die  prächtigen  G Ici- 
chrnässigkeiten  vieler  dieser  Rüstun- 
gen,und  ihre  verschiedenen  und  rei- 
chen Verzierungen  , wie  auch  der 
Ort  wo  sie  ausgegraben  wurden,  be- 
weisen deutlich  dass  sie  nicht  zum 
kriegerischem  Gebrauch  , sondern 
zu  Prachikämpfe  und  Volksschaus- 
piele bestimmt  waren. 

61.  Taf.  Bronzen  Sturmhaube 
und  Beiurüstung’.  Einen  Medusa 
Kopf  von  zwei  schwimmenden  Del- 
phine beseitet,  ist  mit  dem  Basrelief 
welches  diesen  andern  Helm  ziert 
vorgestelll ; in  ihm,  wie  in  den  ver- 
gangenen, bemerkt  man  das  üie  Au- 
gen zu  schützen  bestimmtes  Visier, 
welches  zwei  grosse  Platten  , fähig 
die  Backen  zu  schützen,  hat. 

Die  Beinrüstung  von  zwei  Seiten 
vorgestellt,  wurde  ohne  seinem  Mit- 
genoss in  der  Fechterkaserne  in 
Pompei  gefunden.  An  den  Seilen- 
ränder bemeikt  man, die  kleinen  Rin- 
ge mit  welchen  diese  Beinrüslung 
an  den  Beinen  befestigt  wurde.  Der 
hier  aufgegrabener  Adler  der  eine 
Schlange  überwindet,  die  Larve,  die 
in  den  Eichenzweige  sinnreich  ge- 
flochtenen Aehren,  und  endlich  alle 
Arabescken  die  das  Basrelief  dieser 
Rüstung  ausmachen,  sind  vortrefflich 
geführt. 
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62.  Taf.  Verschiedene  Rüstun- 
gen ton  Bronze.  Der  Beinharnisch, 
nom.  1,  fand  man  in  der  Fechterka 
serne  mit  sein  Mitgenoss.  Im  künst- 
erischem  Sinn  kann  es  keinen  Ver- 
gleich leiden,  noch  minder  wichtig 
ist  er  wegen  seiner  Vorstellungen, 
meistens  bacchische , und  dies  be- 
stätigt auch  das  dieser  Beinharnisch 
mit  seinem  Milgenoss  zu  Fechterpa- 
raden und  nicht  zum  Kriegers  An 
rüg  bestimmt  war. 

Zwei  Armiüstungen  sind  unter 
den  num.  2 und  3 dargeslellt.  Auf 
der  einen  ist  Pallades  gegraben,  auf 
der  andern  ein  nacktes  Weib  auf  ein 
Schiff  sitzend  und  sich  auf  das  ober- 
ste Theil  desselben  stützend.  Auch 
diese  waren  Paraden  und  nicht 
Kriegs-Rüstungen. 

Endlich  unter  den  num.  4,6,6 
und  7 sieht  man  vier  verschiedene 
Kriegs  spiesse  , dieselben  sind  aus 
dem  römischen  Zeitalter,  uud  deren 
Herkunft  auch  pompejanisch  ist. 


63.  Taf.  Silberne  Sehnallne. 

Auf  heiden  viereckigen  Seiten  der 
am  Untertheil  der  Tafel  befindliche 
Schnalle  ist  ein  Krieger  der  Waffen 
betrachtet  vorgestellt.  Auf  eines  der 
zwei  kreisförmigen  Stücke  bemerkt 
man  Apoll  ein  Viergespann  führend, 
und  auf  das  andere  Diana  von  sieben 
Sterne  umgeben,  mit  den  zunehmen- 
den Mond  auf  der  Stirn,  das  mit  Fa- 
ckel bewaffnete  Zweigespann  führend 
Das  Basrelief  der  zweiten  Schnalle, 
auf  dem  obersten  Theil  der  Tafel  , 
stellt  den  Streit  unter  Minerva  und 
Neptun  um  Athen  den  Namen  zu  ge- 
ben vor.  Eine  kostbare  Kamee,  die- 
ser nämlichen  Sammlung,  stellt  ein 
ähnliches  Basrelief  vor.  Endlich  ist 
auf  dem  Bruchstücke  der  letzen 
Schnalle  die  Victoria  , welche  eine 
auf  einige  Waffen  sitzende  Weibsfl- 
gur  krönt  vorgeslellt.  Sie  wurden 
in  Herculanum  aufgefunden. 


LTE  GLASARBEITEN 


Kückkehrend  zur  Vorhalle  , nachdem  man  den  ersteu 
Theil  der  Treppe  hinauf  gestiegen  hat,  findet  man  auf  dem 
Ruheplatze  einen  vortrefflichen  Löwen  der  von  den  Farnesen 
herkommt.  Dieser  scheint  dem  Löwen  von  Casa  Barberini 
in  Rom  etwas  ähnlich  zu  sein,  als  wir  darüber  beurtheilen 
hönnten,dass  beide  aus  einer  berühmten  original  griechischen 
Meiscl-Arbeit  medellirt  wurden  sind.  Rechts  nach  einigen 
Treppentritten  ist  gegenüber  ein  Eingang  der  an  die  Glasar- 
beiten einführt.  Diese  Sammlung  , sehr  selten  ihrer  Zerbre- 
chlichkeit wegen  , ist  auch  sehr  bedeutend  weil  sie  eine 
Menge  verschiedener  Formen  übertragen  hat  für  uns,  welche 
unbekannt  geblieben  wären,  wenn  man  nicht  eine  ganz  vers- 
chüttete Stadt , welche  auf  einmal  in  ihrem  schönsten  und 
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blühendsten  Stande  begraben  wurde,  entdeckt  hätte.  Damit 
ist  vollständig  erwiesen,  wie  sehr  die  Glaskunst  bei  den  al- 
ten vorwärts  geschritten  war;  und  wenn  das  Schickssaal,  uns 
nicht  das  einzige  Glück  u geschenckt  hätte  , nur  diesen 
Aschkrug  zu  entdecken  , welche  wir  unten  beschreiben , es 
wär  schon  genug  uns  davon  zu  uberzeugen. 


64.  Taf.  Aschkrug',  Diese  glä- 
serne Urn  ist  ganz  blau,  die  Basre- 
liefs aber,  ebenfalls  von  Glas , sind 
weiss.  Es  ist  eine  vortreffliche  Ar- 
beit, und  liefert  einen  grossen  Bei- 
spiel zu  welcher  Vorzüglichkeit  bei 
den  Alten  die  Künste  dieser  Art  ge- 
stiegen waren.  Die  Basreliefs  stellen 
die  Arbeiten  der  Weinlese,  wo  bei 
viele  kleine  Schutzgeister,  niedlich 


vorgestellt,  beschäftig  sind,  vor.  Er 
wurde  , den  29  December  1837,  in 
Pompei  in  ein  Grab  der  slrada  dei 
Sepolcri  (Gräberslrasse)  in  der  Kähe 
des  Hauses,  gewöhnlich  von  Marcus 
Crasso  Frugi  genannt , gefunden. 
Jetzt  ist  dieser  Aschkrug  eins  der 
wichtigsten  Monumente  unter  den- 
selben , die  im  Natioual  Museum 
aufbewahrl  werden. 


THON  ARBEITEN 


Nach  die  Glas-kommen  die  Thon  arbeiten  in  dem  ersten 
Zimmer  sind  die  schönen  von  rother  Erde  gebrannter  Töpfe 
zu  bemerken.  Es  ist  eine  so  feine  Arbeit,  auf  eine  so  kün- 
stliche Art  ververtigt  , dass  es  scheint  gestochenes  Metall 
zu  sein  , wie  es  auf  der  Tafel , von  uns  genau  überbracht , 
zu  sehen  ist.  Weiter  ist  diese  Sammlung  sehr  zahlreich  , 
was  die  anstalten  an  betrifft  wo  die  Wein  und  Oel  Ampporen 
[Krüge)  und  überhaupt  zu  den  ungeschmückten  Lampen  ge- 
hört. Dabei  bietet  sich  eine  ausgezeichnete  Sammlung  von 
Vasen  , Opferschaalen  und  sehr  von  feinen  thon-gearbeite 
Tassen  auf  die  hübscheste  Art  geschmückt : dazu  gehören 
noch  viele  historisch-verzierte,  und  andere  verschiedene  mit 
Glasteig  überstrichene  Lampen,  wovon  wir  zwei  später  an- 
bringen. Endlich  nicht  venig  sonderbar  sind  die  Thon-mo- 
dellirten  dann  und  gebrannten  Statuen  , welche  in  dieser 
Sammlung  zu  bemerkwürdigen  sind.  Die  zwei  Possenspieler 
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sind  hauptsächlich  zu  beachten,  welche  wir  gleichfalls  be- 
zeichnen werden. 


65.  Taf.  Zwei  Possenreisser. 

Staluen  von  gebrannter  Erde  , die 
erste  Im.  10c.  und  die  zweite  lm. 
scheint  im  Begriff  zu  declamieren  , 
man  kann  aber  nicht  leicht  bestim- 
ob  es  ein  Tragödie-oder  ein  Komö- 
die Spieler  ist.  Die  Larve  die  ihm  das 
Gesicht  bedeckt  hat  keine  bestimm- 
ten Kennzeichen.  Die  andere  ist  eine 
Schauspielerin  ; eine  kleine  Binde 
ander  Stirn  geknüpft,  und  die  ihr 
bunt  den  Kopf  umfasst,  hat  glauben 
lassen,  dass  sie  wahrscheinlich  di 
Larve  der  Ilure,  von  Plauto  so  be- 
schrieben: den  Kopf  mittelst  einer 
kleinen  bunten  Binde  umgeben, vor- 
stelle. Diese  Statuen  , ebenfalls  in 
Pompei  gefunden,  sind  ihrer  Erhal- 
tung wegen  sehr  schätzbar.  Sie  wur- 
den von  Winkelmann,  in  seiner  Ge- 
schichte der  Kunst,  beschrieben. 

66.  Taf.  Glasurte  Lampen,  von 
gebrannler  Erde.  Sie  stammen  aus 
Pompei  , die  erst  ist  einlichtig  ( mo - 
nolycne).  Ausser  der  schönen  Form 
bewundert  man  bei  diesen  Lampen 


noch  eine  vortreffliche  Arbeit , die 
Glasur  die  sie  bedeckt  und  ihrer 
Giösse-  Sie  gehörten  wahrscheinlich 
der  Gattung  der  geweiheten  und 
dem  Bacchus  Cullus  an.  Die  Basre- 
liefs auf  denselben  befindlich  , be- 
stätigen diese  Meinung. 

61 . Taf.  Gezierte  Trlnkschaleu , 

Aon  gebrannler  Erde.  Die  erste  ist 
gelb  gefärbt  und  rolh  geädert,  dem 
Marmor  nachgemacht,  mit  einer  fe- 
sten , harten  und  sehr  dünnen  Gla- 
sur überzogen.  Einer  andern  , auch 
im  Museum  aufbewahrten  Trinkscha- 
le , auf  dessen  Rand  die  Einladung 
zu  Trinken  eines  Freunds  zum  an- 
dern geschrieben  ist,  sehr  ähnlich; 
glaubt  man  dass  auch  diese  in  den 
Gast  rnähler  zum  Trinken  angewandt 
wurden.  Nicht  geringer  geziert,  ob- 
schon kleiner,  ist  die  zweite  Trink- 
schale,bei  welcher  der  Wein-und  Epf 
heu-beeren  Kranz  der  sie  umgibt  , 
bezeugt, dass  sie  ebenfalls  den  Gast- 
mähler  geweiht  war.  Sie  kommen 
von  Pompei  her. 


CU  MAN  ISCHE  SAMMLUNG 


Diese  Sammlung  stammt  von  der  clusgrabung  ab  , die  im 
Iahre  1853  aus  Befehl  des  Grafen  von  Siracusa  angefangen 
wurde,  unter  der  Anführung  desselben  Commanden  Fiorelli, 
der  damals  sein  eigener  Sekretär  war.  In  einem  der  mehre- 
ren dort  entdeckten  Särgen,  wurde  die  Wachsmaske  erfun- 
den, welche  ohne  Zweifel  nach  der  Natur  abgeformt  sein 
sollte.  Diese  Maske  befindet  sich  in  der  Sammlung,  weil  der 
oben  genannte  Graf  dieselbe  dem  Museum  schenkte,  so  bald 
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man  sie  entdeckt.  Er  konnte  richtig  stolz  sein  das  Museum 
mit  einer  Seltenheit  geschmückt  zu  haben,  denn  dies  ist  der 
einzige  Schein,  den  wir  von  den  alten  Römern  bekommen 
haben.  Merkwürdigkeit^  wegen  werden  wir  folglich  eine 
Erinnerung  davon  geben,  sammt  den  andern  schönen  Töpfen, 
die  in  einem  anderen  Sarge  entdeckt  wurden. 

Bei  dem  Tode  des  Grafen  von  Siracusa  wurde  die  Samm- 
lung von  S.  K.  IT.  dem  Prinzen  von  Carignano  erworben, 
und  damit  dem  Museum  ein  völliges  Geschenk  gemacht. 


68.  Taf.  Avaechserucs  Hilil- 
niss  und  irdene  Vase.  Das  wäch- 
serne Bildniss  1852, in  der  Grabstät- 
levonCuma  in  einem  römischen  Grab 
gefunden,  wurde  dem  Museum  vom 
Grafen  von  Siracusa , der  in  Cuma 
verschiedene  Ausgrabungen  unter- 
nommen halte,  geschenkt.  Das  Grab 
enthielt  vier  Kopf-Hände- und  Fuss- 
lose  Skelette.  Zwei  dieser  hatten 
slatl  des  Schädels,  wächserne  Köpfe, 
deren  Augen,  von  Glas,  offen  waren. 
Das  erste  war  ein  Weibsbild  , und 
kaum  entdeckt  zerfiel  es  in  tausend 
Stücke.  Das  zweite  ist  das  auf  dieser 
Tafel  aufgezeichnele.  Dies  Bildniss 
ist  gewisslich  von  den  Alten  mittelst 
besonderen  Formen  vom  Wirklichen 
abgenommen  worden.  Fiorelli  und 
Minervini  waren  die  ersten  die  cs 
beschrieben, und  nachher  auch  Qua- 
ranta , Guidobaldi  , Raoul-Bochelle 
und  Andere. Fiorelli  meinte  dass  bei- 
de diese  wächserne  Köpfe  zwei  Mär- 
tyrern des  Christenlhumsangehörlen. 
Ausser  Raoul-Rochette  bestritten  alle 
die  andern  Beschreiber  diese  Ausle 
gung,  indem  jeder  auf  eigene  Art 
und  Meinung  das  schwierige  Pro- 
blem errieth.  Ein  Stückchen  des 
weiblichen  wächsernen  Kopfes,  der 
zerbrochen  ging  , wurde  analysirt, 
und  man  vernahm  daraus, dass  diese 
Larven  aus  weissem  Wachs, mit  Blei- 
weiss  gemischt,  unddie  wahrschein- 


lich durch  kleine  Quanlum  Mennig 
eine  Fleischfarbe  bekommen  hatten, 
verfertigt  worden  sind.  Dies  kost- 
bare und  einzige  Monument  hat  kein 
Gleiches,  und  dasselbe  hat  uns  bis 
beute  noch  nicht  bezeugt, warum  die 
Körper  der  vier  in  der  cumanischen 
Grabstätte  gefundenen  Skelette  ver- 
stümmelt wurden,  und  kopflos  ge- 
macht worden  sind.  In  diesem  Grab 
fand  man  auch  zwei  Münzen  von 
Diocletian. 

Die  auf  der  Vase,  ebenfalls  in  der 
cumanischen  Grabstätte  gefundene 
gemalte  Vorstellung  isteineSchlacht 
zwischen  Griechen  und  Amazonen. 
Bei  jeder  Figur  kann  man  den  Na- 
men jedes  Griechen  und  jeder  Ama- 
zone lesen.  Der  Oelbaum  bei  wel- 
chem einer  der  Griechen,  Joras  , 
liegt , ist  , nach  Fiorelli  , das 
Symbol  des  Orts  des  Kampfes,  da 
der  Name  des  liegenden  Helden  , 
welcher  heissen  will : Wächter  des 
Thors,  auf  die  von  wülhenden  Ama- 
zonen überwundenen  Grenzen  von 
Allica  hinweist.  Ausser  der  grossen 
archäologischen  Wichtigkeit  dieser 
Vase,  ist  sie  noch  zu  den  berühmte- 
sten Ueberresten  der  schönen  Zeit 
der  Wachsarbeit-Kunst  zu  zählen. 
Ausser  Fiorelli  wurde  sie  noch  von 
Minervini,  Quaranta  und  andern  be- 
schrieben. 
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KOSTBARE  GEGENSTÄNDE 


Diese  Sammlung,  gewiss  die  allerschätzbarste  für  die  Ma- 
terie und  Arbeit  , ist  im  obern  Stocke  , nachdem  man  die 
ganze  Treppe  links  gestiegen  hat  , gestellt.  Dieselbe  en- 
thält Silber,  Gold,  und  Edelsteine.  Die  silberne  Sammlung 
ist  in  drei  Schränke  placirt  auf  der  rechten  Seite  des  Saa- 
les, und  bietet  eine  grosse  Menge  Vasen,  Opferschaalen,  Tas- 
sen , Löffel  und  andere  Gegenstände.  Sie  sind  fast  alle  in 
verschiedener  Art  gearbeitet,  mit  Verschönerungen  und  Fi- 
guren, welche  sehr  fein,  in  einem  so  reinen  Style  gestochen 
sind,  dass  es  kaum  zu  begreifen  ist.  Die  zwei  folgenden  Ta- 
feln sind  Zeichen  davon. 

Auf  der  anderen  Seite  sind  die  goldenen  Kleinode.  Es 
genügt  nur  diese  niedlichen  und  prachtvollen  Frauenschmiicke 
zu  betrachten  um  die  Wünsche  jeder  hübschen  Frau  zu 
reizen;  und  derjenige  welcher  sie  anschaut  wird  auch  gleich 
überzeugt  sein,  wie  sorgfältiger  und  reicher  als  wir,  die  al- 
ten Römer  die  Anzüge  und  die  Bechmückungen  ihrer  Frauen 
besorgten.  Inder  Tliat,  wer  kann  mehr  zweifeln,  wie  sehr 
die  fliegende  heutige  Mode  in  diesem  Saale  sich  begeistert  hat? 

Die  grosse  goldene  Lampe,  welche  ungefähr  ein  Gewicht 
von  einem  Kilo  hat,  ist  besonders  zu  bemerken , und  damit 
kann  man  sehn,  wie  die  alter.  Römer  begütert  waren,  um  in 
einem  so  gemeinen  Hausgeräthe  ein  so  kostbares  Metall  an- 
zuwenden, ausserdem  wollte  man  nicht  übereinstimmig  sein, 
dass  es  eine  ex-voto  Lampe  sei.  Wir  werden  ebenfalls  auf 
zwei  Tafeln  die  schönsten  unter  den  Kleinoden,  als  Beispiel, 
bezeichnen. 

In  sechs  verschiedenen  Glasschränken  sind  die  gestochenen 
Edelsteine  mit  einer  Menge  sehr  schöner  Ringe  zu  sehen. 
Von  diesen  geschnittenen  Edelsteinen  werden  wir  auf  zwei 
Tafeln  einige  ausgewählte  Muster  bringen  und  ferner  eine 
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andere  verdoppelte  Tafel  wird  den  wunderschönen  farnesis- 
chen  Becher  erinnern,  welcher  der  einzige  geschätzte  auf  der 
Welt  und  als  der  seltenste  Gegenstand  uns  aus  den  alten 
Zeiten  zugelcornmen  ist.  Dieser  werthvolle  Becher  ist  bei 
der  Oeffnung  des  Fensters  gestellt.  Bei  dem  Eintritt  der 
Thüre  ist  ein  grosses  Stückzeug  Amiantenstoff:  damit  ist  uns 
erwiesen  dass  die  Alten  diesen  Stein  gesponnen  haben,  was 
jetzt  für  uns  unbekannt  ist.  Daselbst  sind  auch  verschiedene 
Elfenbeine,  welche  auf  die  schönste  Art  gestochen  und  gut 
aufbewahrt  sind. 


69.  Taf.  Zwei  silberne  Trink- 
gläser. Auf  dem  ersten  sind  zwei 
Krieger  ausgestochen,  uns  sind  aber 
nur  die  zwei  hier  abgezeiclinelen 
Bruchstücke  zugekommen.  Das  an- 
dere besser  erhaltene  ist  von  vier 
niedlich  gearbeiteten  Platanus Zwei- 
gen umgehen.  Beide  diese  silberne 
Becher  fand  man  in  Pompei. 

10.  Taf.  Zwei  gezierte  silberne 
Tassen.  Diese  beide  Vasen  sind  fast 
gleich,  unter  einem  der  Henkel  be- 
merkt man  an  beiden  eine  nämliche 
Säule.  Drei  gleiche  scenische  Lar- 
ven , und  die  nämlichen  Lambstäbe 
und  dasselbe  Basrelief  sind  auf  bei- 
den vorgelragen.  Indessen  befindet 
sich  auf  dereinen  ein  Amoraufeinem 
Stier  reitend  , und  neben  sich  eine 
mystische  Cyste,  während  der  andre 
Amor  einen  um  den  Hals  bekränzten 
Löwen  anspornl.Sie  deuten  aufBuc- 
chus  Verehrung  an,  und  sind  in 
Pompei  gefunden  worden. 

7 I.  Taf.  Verschiedene  .luWelcu 

von  Gold.  Das  am  Unterlheil  der  Ta- 
fel sich  befindende  Halsband,  bei  S. 
Agala  dei  Goti  in  einem  griechischen 
Grab  gefunden  , ist  etruskischer  Art 
und  stellt  ein  biegsames  Band,  von 
welchem  11  kleine  Anhängsel  herab 
hängen,  vor.  Auf  den  Spangen  ist 
ein  Frosch  abgebildel;  es  waren  da- 
rin zwei  Rubine  eingefügt,  es  bleibt 
aber  nur  einer  übrig. 


Das  Armband  fand  man  mit  einem 
anderen  ähnlichen  in  Pompei;  es  ist 
eine  in  drei  Spiral-Linien  gewunde- 
ne Schlange,  hat  silberne  Augen; 
ebenfalls  wurden  in  Pompei  die  zwei 
Ringe,  auch  zwei  Schlangen  vorstel- 
lend , ausgegraben  , wie  noch  der 
dritte  in  der  Milte  des  Armbands 
sich  befindliche,  welcher  mit  Ilya- 
cinth  geziert  und  darauf  einen  schö- 
nen weiblichen  Kopf  gegraben  ist. 

Die  Ohrgehenke  die  man  unter 
dem  Armband  sieht,  in  der  Ecke  der 
Tafel , und  das  woran  zwei  Perlen 
hängen,  sind  von  derselben  pompe- 
janischen  Arbeit. 

Auf  der  Stecknadel  ist  ein  kleiner 
bacchischer  Schutzgolt  vorgestellt  , 
in  der  Hand  eine  Opferschale  und 
ein  Trinkglas  hallend  , zwei  Wein- 
beerenkränze  kreuzen  ihm  über  die 
Brust,  und  er  hat  Fledermausflügel. 
Beclii  gab  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  witzige  Auslegung  , denn  er 
sagt  dass  diese  Flügel  den  Schlaf, 
Folge  des  bacchischen  Getränks  , 
vorstelle. 

Die  letzte  Figur  dieser  Tafel  stellt 
eine  Blase  vor;  sie  ist  vom  feinsten 
Gold  , und  wurde  in  Pompei  gefun- 
den. Man  bängte  diese  Blase,  wel- 
che gewisse  Amulete , die  die  Ei- 
genschaft haben  sollten, Zauberei  zu 
entfernen,  enthielt,  an  den  Hals  der 
Jünglinge. 
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72.  Taf.  Zwei  Armbänder,  von 

Gold;  wurden  1838  in  Fauns  Haus 
zu  Pompei  ausgograben.  Sie  wiegen 
22  Unzen  (etwa  660  gramme s).  Die 
Köpfe  der  Schlangen  sind  gegossen 
und  an  die  andern  Theile  des  Kör- 
pers,aus  gehämmertem  Metall  damit 
man  sie  nach  Belieben  erweitern 
kann,  gelöthet.  Sie  haben  die  Au- 
gen von  Rubin,  die  Schuppen  sind 
gestochen  und  dieZunge  ist  mit  sehr 
feinen  Platten  im  Hals  eingeprägt. 
Die  Grösse  dieser  Armbänder  , und 
ihre  Feinheit  machen  sie  höchst 
kostbar. 

73.  Taf.  Eine  grosse  gezierte 
Tasse  von  Marduuyx  Dies  un- 
schätzbare Monument  hat  kein  glei- 
ches. Es  hat  die  Gestalt  eines  Be- 
chers von  218  millimetres  Durch- 
messer, ist  durchsichtig  und  mit  bald 
weissen  und  bald  blutfarbigen  oder 
hellgelben  Strichen  geädert.  An  der 
äussern Seite  befindet  sichein Schild, 
mit  dem  Kopf  von  Medusa  erha- 
ben , an  der  innern  , auch  in  erha- 
bener Arbeit , und  auf  den  weissen 
Schichten  befinden  sich  sieben  Fi- 
guren,welche  wunderschön  von  dem 
dunkeln  und  glänzenden  Grund  des 
ganzen  Steins  vorragen.  Bianchini  , 
Maffei,  Winckelmann,  Galiani,  Bart- 
helemy,  Visconti,  Millingen,  Janncl- 
li,  Quaranta, kurz  die  ausgezeichnet- 
sten und  gelehrtesten  des  vergange- 
nen und  des  gegenwärtigen  Jahr- 
hunderts schrieben  über  dies  unver- 
gleichliche Monument,  ln  der  Zu- 
sammensetzung der  Figuren  im  in- 
nern der  Tassen  , erkannten  die  er- 
sten eben  genannten  vier,  eine  Ver- 
götterung, Barlhelemy  die  Mythe  von 
Triplolemus  , Visconti  die  Befruch- 
tung des  Nils,  Millingen  den  in  Ale- 
xandrien eintretenden  Adrian  von 
den  Gottheiten  jenes  Orts  empfan- 
gen , Jannelli  Alexander , Gründer 
von  Alexandrien  , und  die  Anwei- 
sung der  Grenzen  jener  neuen  Stadt, 
endlich  Quaranta  meint,  es  sei  das 
Fest  der  Messe  nach  der  Gründung 


von  Alexandrien  von  Alexander  ge- 
stiftet. Unglücklicherweise  ein  in 
der  Milte  der  Tasse  gemachtes  hoch 
beschädigt  an  der  Nase  den  Kopf 
der  Medusa.  Quaranta  behauptet 
dass  jenes  Loch  gemacht  worden  ist 
wann,  sagt  er;  jenes  kostbare  Mo- 
nument,wie  viele  andere,  einen  kai- 
serlichen Kürass  zu  schmücken 
diente.  Quaranta  hat  sein  Wohlge- 
fallen daran, dass  er  der  erste  gewe- 
sen ist,  diese  Bemerkung,  die  je- 
doch nicht  annehmbar  ist , gemacht 
zu  haben.  Nach  Ueberlieferung  will 
man,  dass  ein  Soldat  des  bourboni- 
schen  Heers , als  dieses  1527  Rom 
belagerte,diese  Tasse  in  einem  Gra- 
ben unweit  der  Trümmer  der  Villa 
des  Kaisers  Adrian  gefunden  hat  , 
und  dass  sie  nachher  so  in  Händen 
Pauls  HI  Farnese  gefallen  ist.  Von 
jenem  Museum  ist  sie  zum  unsrigen 
gekommen. 

74.  Taf.  Drei  Kameen,  vom  far- 
nesiseben  Museum  stammend.  Die 
erste  ist  ein  Onyx  , zerbrochen  und 
geleimt,  40  millim. gegen  32  gross, 
auf  derselben  ist  Venus  mit  Hymen 
in  einem  Wagen  von  zwei  Psychen 
gezogen  und  von  einem  kleinen 
Liebesgott  geführt  , während  ein 
zweiter  die  Bäder  des  Wagens  fort- 
slösst,  vorgestellt.  Ueber  sie  schrie- 
ben Winckelmann  , Bracci,  Gerhard 
und  Finali. 

Auf  der  zweiten,  von  morgenlän- 
dischem  Achat  33  mill.  gegen  24 
gross,  ist  hoch  erhaben  ein  majes- 
tätischer Kopf  von  Jupiter  Serapide  s 
mit  dem  Scheffel  mit  Goldwurzblät- 
lern  geziert,  vorgestelll. 

Die  dritte  endlich  , 22  millim. 
gegen  21  gross  , ist  ein  fragmenlir- 
ter  Achat  mit  einem  sehr  schönen 
Medusa  Kopf.  Einige  behaupteten, es 
sei  ein  Kopf  von  Perseus  , jedoch 
die  weiblichen  Gesichtszüge  sind 
zu  deutlich,  und  es  ist  nicht  in  Zwei- 
fel zu  setzen, dass  es  eine  Medusa  ist. 

75.  Taf.  Drei  Kamee«;  wie  die 
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vorigen  stammen  sie  aus  dem  farne- 
sischen  Museum.  Auf  einem  morgen- 
ländischen Onyx  35  gegen  39  mill. 
gross  ist  auf  der  ersten  Jupiter  in 
einem  Viergespann  der  zwei  Biesen 
mit  Blitzen  bescldeudert,  vorgestellt. 
Ueber  diese  sehr  werlhe  Kamee 
schrieben  die  gelehrtesten  Forscher 
der  Archäologischen  Wissenschaf- 
ten, und  wegen  der  Unterschrift  des 
Künstlers,  Älenion,  die  man  darauf 
liesst,  ist  sie  doppelt  wichtig. 

Auf  der  andern,  mit  num.  2 be- 
zeichnet , auch  von  morgenländi- 
schem Nickel  und  19  gegen  16 mill. 
gross , befindet  sich  ein  alter  Faun 
im  Schalten  eines  Baums,  von  wel- 
chem die  Panflöte  und  die  Pfeife  he- 
rabhängen, sitzend;  sie  wurde  von 
Gerhard  und  Finati  beschrieben. 

Auf  der  dritten  Kamee  dieser  Ta- 
fel sieht  man  endlich,  ebenfalls  auf 
morgenländischem  Nickel  20  ge- 
gen 14  mill.  gross,  gearbeitet,  eine 
männliche  Gestalt  auf  der  Erde  sit- 
zend, die  mit  dem  Hammer  und  dem 
Meissei  die  Zierden  einer  Vase  gräbt, 
und  ist  wahrscheinlich  das  Bildniss 
eines  berühmten  Bildhauers  des  Al- 
terlhums. 


76.  Taf.  Vier  Kameeu, ebenfalls 
vom  farnesischen  Museum.  Die  erste 
ist  ein  Nickel  42  gegen  32  mill. 
gross,  und  stellt  Dädaius  im  Begriff 
Icarus  die  Flügel  anzusetzen  , von 
Pasifae  geholfen,  und  Diana  Diclyn- 
na,die  sitzend  Icarus  betrachtet,  vor. 

Die  zweite,  die  man  als  eine 
der  schätzbarsten  Kameen  des  Aller- 
thums annehmen  kann  , ist  ein  Nic- 
kolus,  29  gegen  21  mill.  gross;  auf- 
ihr  ist  ein  Faun  der , den  Schäfer- 
stock und  die  Panflöte  niedergelegt, 
mildem  rechten  Arm  den  mit  Früch- 
ten gefüllten  Nebriss hall, und  auf  den 
Schultern  einen  Knaben  trägt,  wahr- 
scheinlich einen  Bacchus,  mit  der 
linken  Hand  gehalten,  vorgelragen. 

Die  dritte  ist  ein  fragmenlirter 
Achat,  35  gegen  21  mill.  gross,  auf 
welchem  sich  ein  trunkener  und 
tanzender  Faun  , der  einen  Thyrsus 
und  eine  Tasse  hält,  befindet. 

Auf  der  vierten  endlich  , einem 
fragmenlirlen  Nickel  , 26  gegen 
14  mill.  gross,  sieht  man  die  schla- 
fende Onfale  die  Arme  über  der  Keu- 
le gekreutzt  und  auf  derselben  den 
Kopf  stützend  ; der  Gegenstand  ist 
wunderbar  vom  griechischen  Künst- 
ler auf  so  kleinem  Baum  vollführt. 


MÜNZEN  SAMMLUNG 


An  diese  Sammlung  reicht  man  , wenn  man  von  dem 
Saal  der  kostbaren  Gegenstände  herauskommt.  Das  ist  eine  zahl- 
reiche und  merkwürdige  Münzen-und  Medaillensammlung; 
sie  war  früher  in  Säcken  gehalten,  wie  man  die  laufenden 
Geldstücke  gewöhnlich  aufbewahrt : man  versuchte  zuwei- 
len sie  zu  ordnen,  aber  alle  Mühe  war  vergebens. 

1864  kam  der  Commendateur  Fiorelli,  der  als  Director 
des  nationalischen  Museums  er  wählt  worden.  Sein  erster 
Gedanke  war,  eine  so  grossartige  Sammlung  weisslich  zu  ord- 
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nen  ; dieses  Werk  wäre  aber  nie  gelungen  , wenn  man 
nicht  in  derselben  Person,  beides,  einen  kräftigen  Willen, 
und  eine  gründliche  Weissheit  , gefunden  hätte.  In  der 
That,  nach  siebenjähriger  Standhaftigkeit  , und  durch  die 
Kenntnisse,  welche  ihn  bekleiden,  ist  er  ein  Beweiss  , dass 
wenn  der  Mensch  alles  was  er  kann  nur  macht,  auch  was 
er  will  vollbringt.  Inder  That  diese  ist  die  einzige  numisma- 
tische Sammlung  in  Europa  : sie  ist  vollständig  unter  die 
Augen  des  Besuchers  gestellt  , und  er  kann  leicht  irgend 
jedes  Stück  studiren  , auch  wird  dabei  geholfen  durch  die 
Erklärungen  , welche  auf  der  Wand  , rund  umher  gesetzt 
wurden;  diese  Erklärungen  sieht  man  mit  den  Nummern  übe- 
reinstimmig, welche  in  jedem  Schrank  bezeichnet  sind.  Diese 
Münzen  aber  sind  nicht  alle  diejenigen,  welche  unser  Mu- 
seum besitzt,  weil  nur  bis  je  fünf  ausgewählte  Muster  dort 
aufbewahrt  sind,  und  man  hat  die  uebrigen  anderswo  aüf- 
bewahrt.  Die  Sammlung  ist  in  sechs  Zimmern  eingerichtet. 

In  dem  ersten  Zimmer  sieht  man  die  griechische  Samm- 
lung; die  schönsten  Stücke,  mit  den  bestimmten  Nummen  sind 
weiter  auf  zwei  eigenen  Tafeln  gebracht.  Die  ganze  Sammlung 
enthält  10,452  Münzen. 

Die  römischen  enthalten  der  zweite  und  der  dritte  Saal. 

In  dem  vierten  befinden  sich  die  des  Mittelalters  und  die 
heutigen  Münzen. 

In  dem  fünften,  welches  noch  nicht  vollendet  ist,  werden 
die  modernen  Medaillen  allerlei  Regionen  eine  Stelle  haben. 

Der  sechste  runde  Salon  ist  bestimmt  für  die  besten  Werke 
und  Schriften,  welche  die  Münzenwissenschaft  behandelt  ha- 
ben, und  wird  auch  die  Stempel  enthalten,  welche  von  der 
ehemaligen  neapolitanischen  Miinzen-Prägerei  (Zecca  di  Na- 
poli) uns  zugekommen  sind. 

Rings  umher  der  Mauern  sieht  man  die  geographischen 
Karten,  jede  an  die  Sammlung  rückbeziehend  , welcher  die 
bestimmten  Regionen  angehören. 
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77.  Ta(.  Hunzen.  In  dieser  Ta- 
fel haben  -wir  12  Münzen  und  ihre 
Rückseite  gezeichnet , deren  elf  in 
Silber, und  nur  eine  bronzene  zu  se- 
hen sind.  Sie  sind,  wasdie  Kunst  an- 
betrifft,für  die  schönsten  unter  der  i- 
talo-griechischen  Sammlung  zu  hal- 
len , und  auf  jedem  Stücke  stehet 
dieselbe  Nummer  bezeichnet , wel- 
che dem  Platze  gehört,  wo  dieselbe 
Münze,  sainml  ihrer  eigenen  geschi 
chllichen  Beschreibung,  gestellt  ist: 
diese  Beschreibung  stehet  rings  um 
die  Wände  für  die  Freunde  der  nu- 
mismatischen Wissenschaft  eigent- 
lich vei fassen.  Die  kleine  silberne 
Münze  , die  mit  N.  3708  bezeichnet 
ist , gehört  dem  Jahrhundert  des  A- 
nassilaus,  und  die,  welche  mit  num. 
3709  unterschieden  ist , soll  viel- 
leicht derselben  Zeit  gehören,  weil, 
wie  in  unserem  Falle  , das  Stück  ist 
oft  mit  dem  Motto  der  Missinienses, 
anstatt  dem  derfiegäni, gefunden wor- 
denjund  scheint  eine  Zeit  zu  bestim- 
men, in  welcher  die  zwei  Städte, wel- 
che in  der  Nachbarschaft  waren, unter 
derselben  Regierung  geblieben  sind: 
es  ist  schon  bekannt,  dass  in  den  Zei- 
ten des  Anassilaus  dies  geschehen  ist. 
Die  kleinen  silbernen  Medaillen  sind 
sehr  elegant:  sie  sind  mit  N.  3699, 
3700  und  3701  bezeichnet  und  erin- 


nern uns  der  glücklichsten  Zeiten 
der  Kunst. 

78,  Taf.  Kleine  Medaillen.  Es 
sind,  von  den  zehen  Stücken  auf  die 
Tafel  gezeichnet , sechs  aus  Bronze, 
und  vier  silberne  : sie  kommen  alle 
aus  Sicilien  her.  Jene  m;t  N.  4067 
und4072  bestimmt, gehören  der  Stadt 
Agyrium.  Das  Symbol , welches  das 
erste  Stück  in  Rückseite  bietet,  wur- 
de noch  nicht  bis  jetzt  mit  einer  be- 
friedigenden Erklärung  verständig  ge- 
macht. DerEckhel  wollte  auch  nicht, 
in  dem  KopfbildnissderN.  4072, den 
Kopf  des  Hercules  erkennen. Erlau- 
bte , dass  er  dem  Joalus  gehörte  , 
welcher,  wie  Apollodor  und  Palefa- 
tus  es  erzählen , dem  Hercules  zu 
Hülfe  eilte,  bei  dem  Kampf  mit  der 
Lernesischen  Hyder:  aber  in  unse- 
rem Stücke  die  kurzen  Ilaare  und 
der  grossartigeHals  zeigen  sehr  deut- 
lich an, dass  es  ein  Bild  niss  desHer- 
cules  sei.  Rechts  sind  die  Münzen 
Amestrat,  mit  N.  4091  und  4092  be- 
zeichnel:sie  zeigen  dass/wir  die  zwei 
sehr  bekannten  Typus  in  unserem 
Museum  besitzen,  welche  von  dieser 
Stadt  übrig  geblieben  sind.  Letztens 
sind  auf  der  Tafel  gezeichnetdie  vier 
Tetyodraima  aus  Camarina,  welche 
in  vielen  Hinsichten  eine  sehr  merk- 
würdige Stadl  ist. 


PORNOGRAPHISCHE  SAMMLUNG 


Diese  Sammlung,  welche  an  der  rechten  Seite  der  kostba- 
ren Gegenstände  sich  befindet,  hat  nur  einige  Stücke,  wel- 
che sehr  selten  sind. 

Eine  Marmorgruppe  aus  einem  Satyrus  und  einer  Ziege 
bestehend,  ein  grosser  Bronz-Dreifuss  und  ein  Sarg  auch  in 
Marmor  unterscheiden  sich  von  allen. 

Es  ist  den  Damen  und  der  Jugend  verboten  in  diesem 
Saale  einzutreten. 
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PINACOTHEK  (recht:  Seite). 


Von  der  rechten  Thüre  der  Pornographischen  Sammlung 
hat  man  den  Eintritt  zur  Pinacothek.  Die  Saale  des  Gebäu- 
des, welche  in  dem  Plane  B mit  N.  25  bezeichnet  sind,  en- 
thalten einen  Theil  dieser  Sammlung;  der  uebrige  Theil  ist 
in  anderen  Säälen  gestellt,  welcher  die  Folge  dieser  Samm- 
lung ist  und  zur  linken  Seite  bestimmt  wurde. 

ln  dem  ersten  Saale  ist  die  bologneser  Schule  eingerich- 
tet , welche  aus  75  Gemälden  bestehet  , unter  welchen  der 
schöne  Guido  Reni  zu  bemerken  ist:  er  hängt  in  der  Mitte 
der  Wand,  gegenüber  dem  Eingang  , und  wir  bringen  ihn 
nachher,  auf  der  Tafel  gezeichnet.  Dieser  Saal  wird  auch  der 
« Caracci  » genannt,  weil  er  enthält  deren  elf  Stücke  von 
dem  Annibale,  zwei  von  dem  Ludovico , und  eines  von  dem 
Agostino.  Die  N.  2,  25,  27,  34,  36,  42,  43,  46,  55,  65,  und 
71  bezeichnen  jene  von  dem  Annibale  — 39  und  67  gehören 
dem  Ludovico  — und  N.  21  dem  Agostino. 

Ferner  folgt  die  toskanische  Schule  , welche  aus  58  Ge- 
mälden bestehet:  aus  diesen  wird  die  Sacra  Famiglia  auf  der 
Tafel  bezeichnet,  weichein  der  Mitte  der  Mauer  links  stehet, 
und  mit  N.  9 bezeichnet  ist. 

Wenn  man  von  diesem  Saale  hinausgehet,  begegnet  man 
an  der  rechten  Seite  des  folgenden  Saales  ein  kleines  Zim- 
mer, wo  die  byzantinischen  Tafeln  auf  bewahrt  sind  , sammt 
denjenigen,  welche  der  ersten  toskanischen  Schule  angehö- 
ren: die  zusammen  59  rechnen. 

Weiter  folgt  die  neapolitanische  Schule  , die  einen  gros- 
sen viereckigen,  und  einen  ungeheuer  langen  Saal  einnimmt, 
sammt  einem  kleinen  Cabinetchen  , wo  14  gemalte  Tafeln 
vom  XIII  Jahrhundert  zusammen  eingerichtet  sind  ; und 
noch  weiter , in  dem  grossen  viereckigen  Saale  sieht  man 
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die  Gemälde  des  XIV,  XV  und  theilweise des  XVI  Jahrhun- 
derts, welche  zusammen  36  betragen. 

ln  der  mittleren  Länge  des  Saales  ist  ein  grosser  Schrank 
gestellt,  welcher  zwei  Seiten  hat,  und  sehr  schön  historisch 
verziert,  in  Nussbaum  Holz,  1600,  geschnitzt  wurde.  Dieser 
Schrank  war  früher  an  einer  Wand  der  Sacristey  in  dem 
Kloster,  S.  Agostino  dei  Scalzi  genannt.  In  diesem  und  in 
einem  andern  Schranke,  der  zwischen  den  zwei  gegenüber- 
liegenden Thiiren  steht , und  welcher  die  Thtire  derselben  Sa- 
cristey ziert,  befinden  sich  die  gestochenen  Elfenbeine,  die 
gravi rten  Bergkristalle,  die  gestochenen  harten  Steine  und 
Metalle, und  auch  einige  Thonvasen  von  Urbino.  Diese  Arbeiten 
sind  alle  aus  dem  XVI  und  XVII  Jahrhundert,  ausser  einigen 
Stücken,  welche  einer  älteren  Zeit  angehören, 

Bei  der  ersten  Oeffnung  ist  eine  silberne  Gruppe  zu  sehen, 
welche  , Diana  auf  einem  Hirschen  reitend  , darbildet.  Es 
war  ein  Spielzeug  dem  Hause  Farnese  gehörend,  wie  es  aus 
dem  Loche  erwiesen  ist  , durch  welches  die  Spielmaschine 
aufgezogen  wurde. 

Das  berühmte  farnesische  kleine  Kistchen  liegt  gleichfalls 
bei  dem  letzten  Fenster:  dies  ist  eine  der  schönsten  Arbeiten 
von  Cellini  , ganz  in  Silber  , historisch  verziert,  mit  dem 
Wappen  des  farnesischen  Hauses  in  der  Mitte.  Die  sechs  Oval- 
stiicke,  gleich  historisch  verziert,  welche  in  der  Runde  hän- 
gen, sind  aus  Bergkristall,  sehr  fein  gestochen  von  Giovan- 
ni de  Pernardi. 

Weiter  im  folgenden  Saale  sind  zusammen  aufbewahrt  die 
Gemälde  der  deutschen  Schule  und  die  der  holländischen  , 
welche  43  Gemälde  zählen,  und  in  dem  letzten  Saale  nach 
dieser  Pinacofhek,  ausser  einigen  Gemälden  von  der  hollän- 
dischen Schule,  sind  diejenigen  gestellt,  welche  der  flemi- 
schen  Schule  angehören.  Unter  diesen  letzten  sind  die  schön- 
sten mit  N.  9 und  12  bezeichnet,  beide  an  der  Wand,  rechts 
des  Eingangs  beim  Lichte  gehängt,  von  welchen  das  erstere 
von  Seghers  so  meisterhaft  gearbeitet  ist  , dass  die  Blumen 
ganz  natürlich  scheinen.  Das  andere  Gemälde  ist  ein  Portrait 


* 
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von  dem  berühmten  Van-Dyck.  Es  genügt  nur  der  Name  des 
Malers  , den  Besucher  auf  ihre  Merkwürdigkeit  aufmerk- 
sam zu  machen.  Auf  der  linken  Seite  lassen  uns  die  drei 
schönen  Gemäldchen  , Grandmanns'  Werke,  welche  mit  N. 
93,  94,  95  bezeichnet  sind,  sehen,  welche  Höhe  der  tlemische 


Pinsel  erreichen  kann. 


19.  Taf.  Die  Eitelkeit  und  die 
Bescheidenheit.  Anspielung,  von 

Guido  Reni  gemalt,  2m-  96c.  gegen 
2m.  8c.  gross.  Der  Kopf  der  Eitel- 
keit offenbart  den  grossen  bologne- 
ser  Meister,  der  die  Göttin  Fortuna 
auf  nämliche  Weise  malle.  Die  an- 
dere-will  man  sei  ein  Bildniss.  Das 
ganze  Gemälde  ist  unter  denen  der 
ersten  Art  des  Reni,  welche  sein  Bio- 
graph, Malvasia,die  lieblichste  nann- 
te, und  lehrreicher  die  zweite  mein- 
te. Es  befand  sich  im  farnesischen 
Museum,  undmanwill  dass  Guido  es 
unter  seinen  vielen  Stecherarbeilen 
ätzte,  und  verloren  gegangen-ist.  Na- 
chher wurde  esvonSlrangegestochen 

80.  Taf.  Heilige  Familie,  runde 
Tafel  93  c ent.  Durchmesser , vom 


farnesischen  Museum  herslammend' 
Einige  eignen  sie  Dominicus  Ghir" 
landaio,  andere  Rodolfo  und  einige 
auch  Balduinetti  zu.  Sie  ist  aber  von 
keinem  Biographen  weder  in  der  Le- 
bensbeschreibung von  Balduinetti 
noch  in  der  Ghirlandaio's  angeführt 
worden.  Es  ist  gewisseinsehrschätz- 
bares Werk  eines  Malers  vom  vier- 
zehnten Jahrhundert  aus  der  floren- 
tinischen  Schule  , ein  Werk  worin 
man  mehr  natürlichesalsausgewähl- 
tes  in  seinen  Theilen  antriffl.  Man 
könnte  es  die  Jungfrau  der  Rein- 
heit ( Vergine  della  Puritä)  nennen, 
wegen  der  von  Engeln  gehaltenen 
Lilien  und  die  fast  den  Kopf  der  Mutter 
Gottes  umgeben.  Von  diesem  Werke 
gibt  es  keine  bekannten  Stiche- 


BRONZE  GEGENSTAENDE 


Nachdem  man  diesen  Theil  der  Pinacothek  durchlaufen  , 
kommt  man  zu  der  reichlichen  Sammlung  der  Bronzen.  Sie 
nimmt  2 Salone  ein  nebst  einer  folgenden  Kammer.  Diese 
Sammlung,  einzig  in  ihrer  Art  auf  der  Welt,  macht  unser 
Museum  merkwürdig  vor  allen  , da  man  in  derselben  alles 
findet,  was  man  sich  sowohl  für  das  öffentliche  als  für  das 
privat  Leben  der  alten  Römer  einbilden  kann  , welche  in 
Luxus  und  Eleganz  uns  weit  übertrafen. 

Im  ersten  Saal  sieht  man  in  der  Mitte  verschiedene  Glut= 
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pfannen  verschiedenartiger  Form  aufgestellt.  Die  kleinen  , 
von  denen  einige  mit  Gefässen  um  das  Wasser  zu  wärmen, 
waren  für  die  Privatwohnungen  bestimmt , und  von  diesen 
werden  wir  einige  aufzeichnen,  um  ihre  Eleganz  zu  zeigen. 
Die  grossen  wurden  in  den  öffentlichen  warmen  Bädern  ge- 
braucht. Neben  ihnen  sind  2 sehr  schöne  Becken  für  trag- 
bare Bäder,  gänzlich  erhalten,  und  diese  beweisen  deutlich, 
wie  sehr  sie  elegant  sind  selbst  in  den  einfachen  Formen 
der  Alten.  Neben  diesen  sieht  man  auf  einer  Seite  einen  sehr 
schönen  Tisch  mit  Bronze-Füssen,  auf  der  andern  Seite  einen 
eleganten  Kronleuchter  , die  wir  beide  in  der  Folge  geben 
werden.  Endlich  vornen  ist  eine  lange  eiserne  Spange,  wel- 
che durch  eine  Anzahl  auf  dem  Boden  befestigter  Ringe  die 
Füsse  der  Verurteilten  zur  Erde  gestreckt  festhielt.  Zu 
gleichem  Zwecke  war  der  andere  beiliegende  Ring  bestimmt. 

An  der  Seite  des  Eingangs  zwischen  den  beiden  Thiiren 
ist  eine  Sammlung  verschiedener  Lampen  , viele  figurirt  , 
andere  mit  schönem  Laubwerk  geschmückt,  von  denen  wir 
eine  der  prächtigsten  geben  werden.  Am  Ende  dieser  Seite 
gegen  die  Lichtöffnung  sind  in  einem  Schranke  alle  Arten 
agrarische  Gegenstände  aufbewahrt.  Längs  der  linken  Seite 
des  Saales  sind  aufgestellt  oder  vielmehr  aufgehäuft — so  gross 
ist  die  Menge  — die  Vasen  verschiedener  Form  , von  den 
Römern  für  die  Küche  bestimmt. 

An  der  Vorderseite  sieht  man  in  schöner  Ordnung  alle 
Arten  von  Wagen  und  Gewichten  welche  von  den  Alten  an- 
gewandt wurden  und  von  denen  wir  eine  Idee  geben  wer- 
den. Unter  den  Wagen  sind  einige  mit  römischem  Gewicht 
eingetheilt,  um  die  Brüche  darzustellen.  Von  den  verschie- 
denen Köpfen  , welche  wir  von  den  Alten  als  Gewicht  für 
ihre  Wagen  angewandt  sehen,  ist  gewiss,  dass  sie  das  Bild 
jener  sein  sollten,  welche  den  Handel  zu  bewachen  hatten, 
und  ist  der  Name  — il  romano  — als  Gewicht  im  italie- 
nischen geblieben. 

Endlich  auf  rechter  Seite  zwischen  den  2 Lichtöffnungen 
ist  eine  Anzahl  Formen  gesammelt,  fast  alle  von  einander 
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verschieden  , die  man  wie  jetzt,  zur  Pastetenbäckerei  ge- 
brauchte. Viele  cylindrische  bleierne  Vasen,  fast  gleichmäs- 
sig  von  aussen  verziert  , und  die  als  Küklgefässe  dienten  , 
umgeben  diesen  Saal. 

In  der  Mitte  des  zweiten  Saales  sind  verschiedene  Stühle 
aufgestellt,  von  denen  wir  später  näher  sprechen  werden. 
Ein  sehr  schöner  Dreitüss  , den  wir  abzeichnen  werden  , 
schmückt  das  Centrum  dieses  Saales. 

Neben  der  Wand  des  Eingangs  der  Thüre  sind  mehrere 
Vasen  von  verschiedener  Dicke , alle  ausgezeichnet  für  die 
Gravirerei  und  einige  für  die  silbernen  Einschnitte.  Viele 
Pferdegeräthe  sind  ebenfalls  auf  dieser  Seite  placirt  , nebst 
einer  schönsten  Sammlung  von  Handhaben,  vernichteter  Va- 
sen unter  der  vesuvianischen  Catastrophe  , mit  verschieden- 
artigen gravirten  Verzierungen,  welche  den  letzten  Schrank 
gegen  die  Lichtöffnung  mit  noch  einer  Sammlung  verschie- 
dener Glöckchen  einnimmt. 

Längs  der  Wand  links  des  Einganges  erblickt  man  eine 
immense  Quantität  von  Gefässen  , für  jeden  Küchenbedarf 
hinreichend.  Kasserolen  jeder  Form  , Tiegel  verschiedener 
Grössen,  Pfannen,  Brüheseiher,  Schöpflöffel,  Röste,  mit  ei- 
nem Wort  Alles  ist  hier  vertreten.  Die  Eleganz  der  Briihe- 
seiher  zwingt  uns  in  der  Folge  eine  Abbildung  zu  geben  , 
sowie  auch  von  dem  sehr  schönen  Schöpfseiher  gegenüber 
des  Einganges.  Sehr  interessant  ist  hier  alles  , was  man 
längshin  bewundert.  Eine  Anzahl  musikalischer  Instrumente 
beweisst  uns  , dass  gewiss  deren  Gebrauch  viel  auf  Kosten 
dieser  schönen  Kunst  verloren  hat,  weil  aus  der  Vielfältig- 
keit der  Röhren  , aus  den  verschiedenen  Mundstücken  und 
ihrer  Grösse  so  wohlklingende  Thöne  hervorkommen  muss- 
ten , dass  wir  keine  Idee  mehr  davon  haben.  Es  folgen 
hierauf  viele  Marken  verschiedener  Art , von  denen  der 
grösste  Tlieil  für  die  öffentlichen  Schauspiele  gebraucht 
wurde,  unter  welchen  jene,  mit  einer  Taube  oben,  den 
Rang  der  Zuschauer  anzeigen  sollten  , woher  bei  uns  die 
oberste  Reihe  im  Theater  , die  für  das  gemeine  Volk  be- 
stimmt ist,  « piccionaia  » — Yuchhe  genannt  wird. 
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Sehr  wichtig  ist  auch  die  Sammlung  im  seihen  Schrank 
der  chirurgischen  Instrumente,  unter  denen  man  die  berü- 
hmte Geburts  zange  bewundert,  in  Pompei  aufgefunden  we- 
nige Jahre  nach  der  zu  Paris  gemachten  Erfindung. 

Diesen  Schrank  schliesst  ein  vollständiges  Toiletten-Ser- 
vice  — Assortiment  nebst  Gerätlien  für  weibliche  Arbeiten. 
Die  diversen  Kämme  , die  Kneipzangen  , die  Zahnstocher  , 
die  Spindeln,  die  Ringe,  die  Knäuel,  die  Spiegel,  die 
Schminken,  die  Pomaten,  mit  einem  Worte  Alles  findet  sich 
da,  und  alles  von  eleganter  Form  und  artig  verziert. 

Zuletzt  an  der  rechten  Wand  zwischen  den  Baikonen  sind 
viele  Schlüssel  gesammelt  , bestimmt  , das  Wasser  in  den 
Leitungen  zu  hemmen  oder  herauszulassen  , und  einer  der- 
selben , der  grösste  , enthält  noch  in  sich  das  Wasser,  das 
vor  18  Jahrhunderten  durchfloss. 

Folgt  eine  Menge  schöner  Bade-Geräthe,  von  denen  wir  ei- 
nige geben. 

Das  letzte  Zimmer  , für  diese  Sammlung  bestimmt , zeigt 
uns  die  nie  genug  gepriesenen  in  Pompei  ausgegrabenen 
Betten  , auf  dieselbe  Art  aufgestellt  wie  sie  gefunden  wor- 
den. Es  ist  unnütz,  von  ihrer  Schönheit  und  Arbeit  zu  spre- 
chen; sie  reden  genug  von  sich  selbst  zu  dem  der  sie  an- 
schaut. Ebenfalls  schön  sind  die  3 auch  in  Pompei  aufgefun- 
denen Kisten,  jedoch  an  anderen  verschiedenen  Orten. 


81.  Taf.  Zwei  bronzene 
pfanuen  in  Pompei  gefunden.  Der 
erslen,  wie  man  wohl  sehen  kann, 
wurde  sinnreich  die  Form  einer  vie 
reckigen  Citadelle,  mit  ausgezackten 
Mauern  umgeben,  an  deren  Ecken 
ebenfalls  vier  ausgezackte  Thürme 
sind,  gegeben.  Jeder  Tlmrm  ist  mit 
einem  eharnier  Deckel  geschlossen, 
der  leicht  aufgehoben  werden  kann, 
um  das  Wasser  zu  empfangen,  wel- 
ches in  die  vier  Seiten  der  Mauern 
eindringt.  Das  Feuer , welches  im 
innern  dieser  Citadellenförmigen 
Pfanne  in  einem  eisernen  Gefäss  an- 
geziindel  wurde,  diente  den  Ort  wo 


sie  stand,  oder  die  Speisen  die  viel- 
leicht darauf  gesetzt  wurden  zu  er- 
hitzen, und  zu  gleicher  Zeit  das  von 
den  Thürmen  gegossene  Wasser , 
welches  mittels  eines  an  einer  der 
Seiten  der  ausgezackten  Mauern  an- 
gebrachten bronzenen  Hahnes  he- 
rausgegozen  wurde  , zu  erhitzen. 
Diese  sinnreiche  Glulpfanne  war 
tragbar,  wie  es  die  Griffe,  jeder  mit 
zwei  ebenfalls  bronzenen  Schildchen 
befestigt,  beweisen. 

Wie  die  erste  war  ebenfalls  die 
zweite  Glulpfanne  tragbar.  Sie  hat 
kein  Behällniss  Wasser  zu  enthalten, 
ist  dagegen  schöner  und  gezierter 
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als  die  erste.  In  der  Mitte  der  zwei 
längeren  Seilen,  und  zwischen  zwei 
scenischen  Larven,  befindet  sich  ei- 
ne kleine  Gruppe,  ein  Löwe  der  ei- 
nen Stier  verschlingt;  diese  Arbeit  ist 
sehr  schön  geführt  worden. 

82.  Taf.  Bronzene  pompejani- 
sebe  Glutpfaune,  viel  wichtiger  als 
die  vergangenen  und  nicht  minder 
schön.  Die  rechte  Seite  endet  in  der 
Ecke  halbkreisförmig,  und  erhebt 
sicli  über  den  Rand  der  Pfanne.  Auf 
den  drei  Vögeln  , mit  gekrümmten 
Köpfen,  stützten  die  Gelasse  mit  den 
zu  kochenden  Speisen.  IndasThürm- 
chen  neben  dem  Halbkreis  goss 
man  das  zu  erhitzende  Wasser,  wel- 
ches durch  den  larvenarligen  Hahn, 
an  dem  Halbkreis,  woraul  man  die 
Speisen  kochte,  angebrachtwar,  wie 
man  leicht  bei  dem  graphischen 
Schnitt  unserer  Tafel  sehen  kann. 
Sehr  schön  sind  die  Sphinxe  mit 
Löwenfüssen,  worauf  die  Gluipfanne 
ruht,  sehr  schön  sind  alle  Zieruu- 
gen.wie  auch  die  hier  angebrachten 
Griffe,  um  sie  tragbar  zu  machen; 
dies  wichtige  Ilausgerälh  diente  zu 
gleicher  Zeit  die  Stube  zu  erhitzen, 
die  Speisen  zu  kochen  und  endljch 
um  immer  eine  Menge  heisses  Was- 
ser zu  jedem  Gebrauch  bereit  zu 
haben. 

83.  Taf.  ■larniorner  Tisch , mit 

bronzenem  Fuss,  von  den  Ausgra- 
bungen von  Pompei  herkommend. 
Nach  Minervini  war  er  wahrschein- 
lich zu  einem  Altar  eines  besondern 
Heiliglhums  bestimmt.  Wenn  man 
das  obere  marmorne  Bret  abnimmt, 
fallet  sich  der  Fuss  zusammen,  um 
ihn  leicht  tragbar  zu  machen  , wie 
man  auf  der  zweiten  Figur  vernimmt. 
Sorgfältig  am  Fuss  eingelegt,  ist  zu 
bemeiken,  dass  die  Einlegungen  des 
Streifs,  der  den  Tisch  umgibt,  und 
am  äusserlichen  Theil  der  Füsse, 
nur  an  drei  Seilen  ausgearbeilet 
sind.  Wahrscheinlich  war  also  dieser 


Tisch  bestimmt  mit  der  hinlern  Seile 
an  der  Wand  zu  stehen. 

84.  Taf.  Bronzeuer  Kronleuch- 
ter, wurde,  1812,  in  dem  sogenann- 
ten Haus  von  Diomede  gefunden. 
Es  ist  wahrscheinlich  das  wichtigste 
und  das  schönste  Monument  dieser 
Art  in  dieser  wunderbaren  Samm- 
lung befindlich.  Schön  mit  Silber 
eingelegt , uiellirl , erhebt  sich  an 
seiner  rechten  ein  brennender  Altar, 
während  man  an  der  linken  Seite 
einen  kleinen  Bacchus  einen  Tiger 
bereitend  und  mit  der  rechten  Hand 
ein  Horn,  alles  Trinkglas,  schwin- 
gend, sieht.  Der  Raum  der  auf  der 
Fläche  des  Kronleuchters  frei  bleibt, 
diente  die  Lichter,  wenn  man  sie 
reinigte,  oder  das  Gefäss  mit  Oel, 
wie  ebenfalls  um  irgend  einen  Göt- 
zen darauf  zu  stellen. 

83.  Taf.  Zwei  Bronzene  Kron- 
leuchter. Den  ersten  fand  man  in 
Pompei  , und  er  stellt  einen  Baum 
vor,  auf  dessen  Zweige  die  kleinen 
Pfannen  worauf  die  Lichter  gestellt 
wurden  gestützt  sind,  einen  Gegen- 
stand bei  dieser  Art  Geräthe  sehr  oft 
Wiederholt.  Der  andere  viel  schöner, 
aus  Herculanum  stammend,  stellt  e- 
benfalls  einen  Baum  mit  seinenZwei- 
gen  vor,  auf  den  Stamm  stützt  sich 
in  drolliger  Stellung  ein  Silen  , und 
auf  einen  Zweig  ein  Papagei.  Wie 
heim  vorigen  waren  bei  diesem  die 
kleinen  Pfannen,  die  Lichter  trugen, 
auf  den  beiden  Zweigen  des  Baums 
befestigt. 

8G.  Taf.  Lampe  mit  Silen,  von 

Bronze,  aus  Pompei.  Es  war  von  de- 
nen bilychnes  genannt,  weil  es  zwei 
verschiedene  Dochte  hatte.  Eine 
Arabeske  am  Henkel,  und  ringförmig, 
diente  den  Zeige  finger  darin  zu  ste- 
cken um  sie  leicht  zu  tragen.  Die 
kleine  Statue  am  Rand  der  Mün- 
dung , wo  man  das  Gel  eingoss  , 
stellt  einen  vortrefflich  gestochenen 
Silen  vor.  Er  hielt  wahrscheinlich 
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mit  der  rechten  Hand  ein  Gefäss  um 
daraus  eine  Flüssigkeit  in  das  mit 
der  linken  Hand  gehaltene  Trinkglas 
zu  giessen,  da  sie  bis  zum  Puls  ver- 
loren gegangen  ist. 

87.  Taf.  iKwei  kleiue  Gefässe, 
von  Bronze  , in  Pompei  gefunden. 
Die  Sinnbilder  und  die  Zierungen 
die  man  auf  dem  ersten  n.  1 und  2, 
sieht,  und  jene  des  zweiten,  n.  3,  4 
und  5,  haben  glauben  lassen,  dass 
es  Weingefässe  seien  , wahrschein- 
lich zu  religiösen  Feierlichkeiten  zur 
Ehrung  Bacchus  bestimmt.  Ihrer 
Kleinheit  wegen  sind  sie  eher  zum 
religiösen  als  zum  häuslichen  Ge- 
brauch anwendbar;  sie  sind  hier  an- 
gedeutet worden,  da  sie,  im  kütfsl 
lerischen  Sinne , sehr  schön  gear- 
beitet sind. 

88.  Taf.  Drei  brouzeue  <iclasse 

in  Pompei  gefunden.  Das  erste  war 
mit  Deckel,  das  zweite,  welches  un 
zweifelhaft  ein  Maass  war , ist  mit 
einem  schönen  Henkel  geziert,  des- 
sen oberster  Theil  mit  einem  Dau- 
men verziert  ist,  und  gerade  da  wo 
der  Daumen  sich  anlegt  um  es  leicht 
zu  fassen;  zwei  Adler  Köpfe  umge- 
ben die  Mündung  des  Gefässes.  Dies 
ist  ein  sehr  gewöhnliches  Beispiel 
bei  den  bronzenen  Vasen  von  Hercu- 
lanum  und  Pompei.  Das  dritte  end- 
lich, obschon  man  es  nicht  unter  die 
reichsten  der  Sammlung  rechnen 
kann, ist  jedoch  in  seiner  Einfachheit 
ein  schönes  Beispiel  der  Zierungs- 
Vortrefflichkeit. 

89.  Taf.  Schncllwag-eu  pompe- 
janischer  Bronze.  Die  zwei  Schnell- 
wagen. num.  1 und  2,  haben  nur 
eine  Zählung  und  eine  Unlerlhei- 
lung,  hingegen  haben  die  mit  num. 
3,  4 und  5 bezeichneten  zwei  auf 
ihren  Wagenbalken  gegraben,  wie 
auf  dieser  Tafel  bezeichnet  ist.  We- 
gen der  Geschicklichkeit,  mit  wel- 
cher die  kleinen  Ketten,  die  sie  hal- 
len, gearbeitet  sind,  wie  auch  we- 


gen der  verschiedenen  Gegerigewich 
te,  equipodi,  und  wegen  ihres  Gan- 
zen sind  sie  bewundernswürdig,  und 
werden  von  grosser  Wichtigkeit  für 
die  Wissenschaft  und  die  Kunst.  Der 
Teller  der  fünften,  bei  cj  und  h ab- 
gezeichnel,  ist  unter  allen  der  ge- 
zierteste, und  stellt  einen  Satyr  der 
mit  einer  Ziege  slösst  vor. 

90.  Taf.  Xwal  bronzene  Btsel- 

liums  (Ehrensilze).  Beinah  gleich, 
sind  sie  nur  unterschieden  dadurch 
dass  das  erste  sichtlich  höher  ist  ; 
beide  sind  wunderschön  mit  Silber 
und  Kupfer  eingelegt,  Arbeit  des  al- 
ten empaestica.  In  Pompei,  woher 
sie  stammen,  dienten  sie  wahrsche- 
inlich, ansehnliche  Persönlichkeiten 
zu  beehren,  du  das  Sitzen  auf  einem 
Biselliurn  nur  den  ansehnlichsten 
Bürgern  zugeslanden  wurde. 

91.  Taf.  Bronzener  Deil'us».  Es 

ist  eines  der  schönsten  Monumente 
dieser  Sammlung,  und  wurde  von 
Quaranta  illuslrirt,  derselbe  bemerk- 
te,dass  die  drei  zusammen  gekrüimn 
teil  Sphinxe  auf  die  Dunkelheit  der 
vom  Dreifuss  ausgesprochenen  Ora- 
kel deuten. 

Das  Innere  des  Gefässes  des  Drei- 
fusses  ist  wie  an  dem  dritten  Ort  de  r 
Tafel  abgezeichnet.  Die  Blumenge- 
hänge und  die  Bucranii  (geschun- 
dene Ochs  Köpfe)  welche  den  Strei- 
fen der  jenes  Gefäss  umfasst  zieren, 
beweisen,  nach  demselben  Beschrei- 
ber, dass  die  Dreifüsse  auch  zum 
Empfangen  des  Bluts  der  Opfer,  als 
die  Bedingungen  geschworen  wur- 
den, bestimmt  waren.  Er  kommt 
von  Pompei  her. 

92.  Taf.  Brouzeiies  Gelass,  in 

Pompei  gefunden.  Es  ist  wunderbar 
mit  Silber  eingelegt.  Die  beiden 
Henkel  sind  beweglich,  indem  sie 
sich  auf  der  Mündung  des  Gefässes 
legen  und  erheben,  wie  man  besser 
bei  den  an  den  Seiten  befindlichen 
Figuren  sehen  kann.  Die  beiden 
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Henkel  kann  man  zusammen  fassen, 
auf  der  Arl  dass  das  Gefäss  sein 
Gleichgewicht  behält,  und  wenn  es 
voll  Wasser  ist,  es  nicht  schaukeln 
kann.  Auf  beiden  Henkeln  ist  der 
Name  C orneliä  Schelidoni  gesto- 
chen , und  deulet  gewisslich  auf 
den  Namen  der  Eigentümerin  der 
Vase  hin. 

93.  Taf.  Brouatener  Warmo- 

fen  (Calidarium),  in  Pompei  gefun- 
den. Er  war  bestimmt , Wasser  und 
andere  Getränke  zu  enthalten,  und 
mittels  eines  kleinen  innern  Ofens 
dieselben  warm  zu  erhallen.  Er  stützt 
auf  drei  zierlich  gestaltete  Löwen- 
beine, die  auf  drei  runden  Unterstüt- 
zen ruhen.  Der  berühmte  Zeichner 
Ferdinando  Mori,  der  diese  Tafel 
zeichnete,  beschrieb  in  seiner  Zeich 
nung  auf  folgende  Weise  die  ver- 
schiedenen Theile  dieser  wichtigen 
Vase:  « N.  1.  Warmofen  in  Prospekt 
« — N.  2.  Senkrechter  Schnitt  des 
« Warmofens  und  seines  Deckels  — 
((  a.  Höhlung  des  Warmofens  und 
(i  runde  innerliche  Höhlung  der  IIül- 
(t  sen.  — b.  kleiner  cylindrischer 
« runder  Ofen  im  Innern  des  Cali- 
((  dariums  enthalten  und  an  dessen 
« Boden  befestigt,  wo  sich  vier  Lö- 
((  eher  zum  Ausfall  der  Asche  undtzur 
« Einführung  der  zur  Ernährungdes 
((  Brandes  der  Kohlen  nöthigenLuft 
« befinden—  c.  kleines  Gefäss,  oder 
« Trichter,  dessen  Rohr  schnurgleich 
(t  mit  seinem  Boden  geht, der  mit  der 
« Höhlung  des  Calidariums  in  Ver- 
((  bindung  ist,  und  woduc, h man  die 
« Flüssigkeit  in  jener  Höhlung  ein- 
ti  führt,  und,  zum  kochen  gebracht, 
« wenn  die  Mündung  bedeckt  ist , 
« die  Dämpfe  daraus  entspringen 
« können.—  d.  Röhre  wodurch  man 
« mittels  eines  Hahns  die  Flüssigkeit 
« abz'ehen  kann,  und  von  dem  Bo- 
« den  der  Höhlung  so  weil  oben, 
(i  damit  man  nicht  die  zum  kochen 
« darin  befindlichen  Sachen  milzie 
« he,  und  das  Loch  des  Rohrs  ver- 
it  stopfe.—  e Kegelförmiger  Deckel, 


« dessen  Vertiefung  am  untersten 
« Thcil  mittels  einer  rund  hohlen 
« Platte  zugestopfl  ist;  er  ist  amWar 
K mofen  mittels  eines  Charnie*s  be- 
it festigt  und  dient  die  Mündung  des 
« in  jener  Höhlung  befindlichen  klei 
(i  nen  Ofens  zu  bedecken.  — N.  3. 
(t  UnabnehmbarerDeckel  in  der  Mitte 
« durchbohrt,  der  auf  der  Mündung 
« des  Calidariums  ruht,  und  ring- 
« sum  die  Oeffnnng  seiner  Höhlung, 
« die  die  Flüssigkeit  enthält,  he- 
il deckt,  indem  die  Mündung  des 
(i  kleinen  Ofens  unbedeckt  bleibt.  — 
« f.  Spangen  die  man  mittels  kleiner 
« Griffe  g,  dreht,  und  die  jenen  Dec 
(i  keifest  zu  halten  dienen.  — h.  con- 
ti vexer  Rand  am  'äusserlichen  The i I 
(i  und  rund  hohl  arn  innern,  welcher 
# wenn  der  Deck'd  darauf  gelegt 
ii  wird  mit  seiner  rund  hohlen  Seite 
« den  Rand  der  Mündung  des  klei  - 
K nen  Ofens  emplängl.  — N.  4.  Ge- 
il statt  der  am  Boden  des  kleinen  0- 
ii  fens  gemachten  Löcher.  — N.  5. 
« Profit  und  Prospekt  der  Henkel.— 
ii  N.  6.  Ausgestochene  Zierung  am 
ii  Rand  der  Mündung  des  Calida- 
« rium s.  — N.  T.  Graphische  Zie- 
(i  rung  ringsum  auf  der  flachen  Seile 
ii  der  Mündung  des  Calidariums  ». 

94.  Taf , Kührlöffel  und  Durch 
schlag1,  pompeianisohe  Bronze.  Die 
ersten  vier  auf  dieser  Tafel  abgeze- 
ichnelen  Geräthe  waren  Rührlöffel, 
von  den  Römern  truae  die  grösseren, 
und  trullae  die  kleineren  genannt. 
Verziert  und  hübsch  die  drei  ersten, 
einfach  und  kleiner  der  vierte.  Oft 
dienten  diese  Geräthe  zum  Messen 
und  zum  Schöpfen  von  Flüssigkei- 
ten, um  sie  von  einem  zum  andern 
Gefäss  umzufüllen,  und  zu  diesem 
Gebrauch  wir  gewisslich  das  unter 
num.  4bezeichnele  Geräth  bestimmt. 
Der  unter  n.  5e  und  5 d bezeichuele 
Durchschlag  befand  sich  auf  einer 
Art  Unterteile!’,  n.  5 c und  3 a,  wel- 
cher dazu  diente,  dass  die  Flüssig- 
keit nicht  veiloren  gehe,  wenn  man 
sie  in  mehrere  Theile  zu  verlheilen 
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halte  und  damit  nichts  beim  Ueber- 
gang  abfalle.  Der  Durchschlag  und 
der  Unterteile r haben  den  Warnen 
des  Handwerkers  (5  6,  und  5 f). 

95.  Taf.  Weiblich©  llausg>erü- 
ibe  in  Pompei  ausgegraben,  ln  dem 
kleinen  Gelass,  num.  1,  von  Berg- 
glass,  ist  Schminke  verwahrt,  wie 
ebenfalls  gefärbte  Schminke  in  dem 
andern,  n.  3,  auch  von  Bergglass , 
verschlossen  ist.  Das  andere  kleine 
Gefäss,  num.  2,  ist  von  Elfenbein, 
und  nun).  4,  verschiedene  Liebes- 
götter, in  mancherlei  Ruhestellun- 
gen , zierten  diese  seltene  Gegen- 
stände. Die  beiden  Kämme,  num. 
1 und  8,  sind  von  Bronze  , dagegen 
die  Bruchslücke  der  andern  , num. 
5,  6,  \on  Bein.  Die  Nadeln  die  man 
unter  den  num.  9,  10,  11,  12,  14, 
15,  16,  17  und  19  sicht,  und  alle 
auf  verschiedene  Art  verziert  und  auf 
Elfenbein  gegraben,  waren  alle  Haar- 
nadeln , bestimmt  die  Haare  der 
Schönen  zu  schmücken.  Die  Num- 
mer 18  ist  gewisslich,  wie  der  Avel- 
lino  sagte,  als  er  diese  Hausgeräthe 
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illustrirle,  ein  auriscalpium  , und 
das  Bruchstück  num.  14,  ebenfalls 
von  Elfenbein,  kann  man  nicht  ver- 
sichern zu  welchem  Gebrauch  es  be- 
stimmt war. 

96.  Taf.  BailfferrUhe.  Der  Bing 
der  diese  verschiedene  Badgerälhe 
hält,  ist  aus  elastischer  Platte,  und 
es  hängen  von  ihm  eine  Salbenvase, 
vier  Striegel  ( Slrigiles  ) und  eine 
Opferschale.  Das  kleine  Gefäss  ent- 
hielt die  wohlriechenden  Salben.mil 
welchen  die  Alten  im  Bad  ihren  Kör- 
per salbten,  che  die  Diener,  mittels 
den  hier  vorgezeichneten  Striegeln 
die  Reibungen  auf  ihrer  Haut  mach- 
ten. In  die  Opferschale  goss  man  die 
GeliänEe,  sei  kalt  sei  warm,  welche 
die  Diener  ihren  Gebietern  nach  dem 
Bad  vortrugen.  Diese  verschiedene 
Gerät lie  zog  man  ab  oder  in  den  Ring 
durch  das  längliche  Loch,  wie  man 
bei  der  Opferschale  und  den  Striegeln 
sieht.  Der  Handwerker  dieser  Gerät  • 
he  war  L.  Ausidonio,  wie  der  Na- 
me, auf  dem  Henkel  der  Opferschale 
gegraben,  beweist. 


MUNIGIPALISCHE  SAMMLUNG 


In  den  Saal  der  holländischen  und  deutscheu  Gemälde 
zurücktretend,  tritt  man  rechts  in  ein  rundes  Zimmer,  und 
links  gelangt  man  zu  dieser  Sammlung , welche  mit  dem 
Gelde  der  Stadt  vom  Hause  Santangelo  erkauft  worden.  Sie 
enthält  eine  grosse  Zahl  alter  und  neuer  Münzen.  Viele 
sehr  schöne  Vasen,  perfect  erhalten  , und  eine  Sammlung 
seltener  Gläser  in  verschiedenartigen  Formen  stehen  vor 
dem  Fenster  des  ersten  Saals.  Wenige  Bronzen,  einige  figu- 
rirte  Gegenstände  gebrannter  Erde,  etliche  schöne  Mosaik- 
slücke , von  denen  2 in  Basrelief,  machen  diese  Sammlung 
interessant. 
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ITALO-GRIEGHISCHE  THON-VASEN 


Diese  Vasen  folgen  der  vorgehenden  Sammlung.  Sie  sind 
ausser  sehr  zahlreich  (3450  Stück)  , auch  höchst  berühmt, 
wegen  der  Seltenheit  der  Vasen  selbst,  und  von  denen  wir 
die  2 schönsten  Exemplare  geben. 


91.  Ta[.  Gelass  mit  drei  Hen- 
keln, wurde,  1191,  in  einem  Grab 
bei  Nola  gefunden,  und  unserm  Mu- 
seum von  der  Familie  Vivenzio  für 
zehntausend  Scudi  abgetreten.  Es 
enthielt  einige  vom  Scheiterhaufen 
gesammelte  Knochen,  fünf  Balsam- 
gefässe  von  Alabaster,  und*  einen 
Sardonyx  griechischer  Arbeit,  wo- 
rauf ein  Adler  der  in  seinen  Klauen 
eineSchlange  klemmt,  vor  gestellt  ist. 
Von  den  Alten  in  grossem  Werth  ge- 
halten , und  um  ihn  zu  bewahren 
wurde  er  in  einer  andern  Vase  von 
grober  Erde  geschlossen.  Dies  Ge- 
fäss  ist  vom  feinsten  Thon,  und  mit 
dem  glänzendsten  Firniss  der  so  be- 
rühmten Nolanischen  Fabriken  über- 
zogen. Die  Vorstellung  die  es  um- 
gibt drückt  die  letzte  Nacht  vonTroia 
aus.  Aeneas  mit  dem  Knaben  Asca- 
nius  und  dem  Vater  Anclnses,  Ajax 
der  Cassandra  schleppt,  Pyrrhus  im 
Begriff  Priamus  zu  opfern,  und  Ulis- 
ses  der  sich  anstrengt  Andromaca 
und  die  junge  Polissena  aufstehen 
zu  machen,  sind  die  wichtigsten  Ge- 
genstände in  dieser  Blulscene  vorge- 
slellt.  Gerning , bei  seiner  Beisc 
durch  Oestreich  und  Italien,  war  der 
erste,  dieses  klassische  Monument 


anzukündigen.  Nachher  beschrieben 
es  noch  Bolliger  , Panofka,  Raoul- 
Rochetle,  Quaranta  und  alle  die  an- 
dern Archäologischen  Schriftsteller 
die  sich  mit  der  Kritik  der  Italo- 
Griechischen  Vasen  beschäftigt  ha- 
ben. 

98.  Taf.  Historirter  Topf.  Wie 

das  vergangene  Gefäss  wurde  eben- 
falls dieser  Topf  unserm  Museum 
von  der  Familie  Vivenzio  abgetreten; 
er  wurde  in  Nocera  dei  Pagani  (iVo- 
cera  Alfalerna)  gefunden.  Er  stellt 
ein  Trankopfer  vor,  das  vier  Frauen 
von  vier  Bacchanlinen  beigestanden 
dem  Bildnisse  von  Bacchus  Briseus, 
aus  einem  Lorbeerstamm  gebildet 
und  mit  der  bärtigen  Larve,  machen. 
Dione,  Maina,  Talia , und  Corea 
sind  die  Namen  , welche  man  unter 
den  Bildnissen  der  vierFrauenliesst, 
und  dadurch  ist  dieser  Topf  doppelt 
wichtig.  Es  ist  zu  bemerken,  dass 
der  auf  der  Vorstellung  gemalte  Sim 
pulus , dem  bronzenen  in  diesem 
Topf  gefundenen  ganz  ähnlich  ist  ; 
ein  wichtiges  Beispiel.  Er  wurde  von 
Quaranta,  Sanchez,  de  Jorio,  Panof- 
ka und  andern  beschrieben. 


BIBLIOTHEK 


Diese  auf  dem  Grundriss  B mit  N.a  29  bezeichnete  und 
vom  Nationalmuseum  unabhängige  Bibliothek  ist  von  An- 
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deren  geleitet.  Sie  besitzt  einen  ungeheuer  grossen  Eingangs- 
saal, der  gewiss  unter  die  grössten  Europa  ’s  zu  zählen 
ist.  Dieser  wurde  zur  Zeit  des  Baues  decorirt  und  erinnert 
mit  seinen  Malereien  das  damals  regierende  Haus  der  Bour- 
bonen. 

Viele  andere  Sääle  sind  beigefügt  und  enthalten  ungefähr 
120,000  Bände,  von  denen  4,000  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts und  3,000  Manuscripte. 


ESSWaAREN 


Von  der  Bibliothek  herauskommend  , und  nachdem  man 
das  Treppengeländer  rechts  hinabgestiegen  und  das  andere 
gegenüberliegende  hinaufgestiegen,  findet  man  gleich  in  den 
beiden  Säälen  rechts  und  links  verschiedene  Modelle  alter 
Gebäude  und  die  Abzeichnungen  der  Wandgemälde , die 
uns  von  den  Ausgrabungen  zugekommen  sind.  Etliche  der- 
selben, in  Pompei  geblieben,  wurden  mit  dem  Lauf  der  Jahre 
aufgelöst  , jedoch  besitzt  man  glücklicherweise  deren  An- 
denken durch  diese  Cöpieen.  In  dem  linksliegenden  sieht 
man  die  zu  Pompei  und  Herkulanum  Vorgefundenen  Esswaa- 
ren.  Diese  sind  ungemein  interessant,  denn  , obgleich  nach 
so  vielen  Jahrhunderten  die  Farbe  sich  verändert  hat , so 
ist  doch  ihre  Form  geblieben. 

Eier,  Oliven  , Nüsse  , Iohannisbrod,  Datteln  , Kastanien, 
Bohnen  , alles  ist  da  beisammen.  Brode  und  Pasteten  aller 
Art  sieht  man  conservirt;  und  auf  mehreren  liest  man  deut- 
lich den  Namen  des  Verfertigers. 


PAPYRI 


Die  Esswaaren  verlassend  und  links  biegen  vdo  dern  er- 
sten Thiire  rechts  gelangt  man  zu  der  Papyrussammlung. 
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Einzig  in  der  Welt  ist  diese  sehr  zahlreiche  Sammlung, 
obgleich  nur  in  einem  und  sogar  kleinen  Zimmer  aus  dem 
sogenannten  Landhaus  von  Herkulanum.  Sie  zählt  1790 
Stück  , von  denen  circa  600  bis  jetzt  erklärt  worden  sind. 
So  bemerkt  man  in  der  Officin,  wo  diese  Papyri  auf  bewahrt 
sind,  3 erstaunliche  Wunder,  das  erste  natürlich,  das  zweite 
artistisch,  das  dritte  letterarisch.  Das  erste  ist  derselbe  Pap- 
yrus, d.  h.  ein  aufgerolltes  Gewebe  von  Asche,  welches,  18 
Jahrhunderte  unter  der  Erde,  der  Zeit  getrotzt  hat , besser 
als  Marmor  und  Erz.  Das  zweite,  eine  kleine  schachtelartige 
Maschine  , entwickelt  , wo  dieses  so  zerreibliche  Aschenge- 
webe es  zulässt,  oft  eine  6 Meter  übersteigende  Länge.  Auf 
dem  dritten  liest  man  feierliche  nicht  mehr  gekannte  Poe- 
sien, Beredtsamkeits  Vorschriften,  physische  Aufsätze,  und 
auch  griechische  und  lateinische  Worte  in  den  Zwischen- 
räumen. 

Mit  Recht  hat  man  deren  Erklärung  eine  leichte  genannt, 
wie  ein  Jeder  von  den  Personen  vernehmen  kann  , welche 
diesem  Geschäft  obliegen.  Im  Schrank  links  des  Saales  sind 
mehrere  Tintenfässer  aus  gebrannter  Erde  , nebst  Wachs- 
tabletten mit  ein  gestochenen  Buchstaben. 


99.  Taf.  Griechischer  Papy- 
rus. Aul' dieser  Tafel  isl  ein  Fac-si- 
mile  zweier  Colonnen  des  griechi- 
schen Papyrus  von  Melrodor  über 
die  Emplindungen  aufgezeichnel : 
auf  der  ersten  beweist  der  epicurä- 
ische  Philosoph  einige  Widersprüche 


der  Stoiker  und  der  Peripateliker , 
in  die  er  angibl  nicht  zu  glauben. 
Auf  der  zweiten  Colonne  sucht  er  zu 
erforschen,  woher  nach  Epikur  die 
Unsterblichkeit  der  Göller  her- 
slamme. 


PINACOTHEK.  linker  Theil. 


V on  dem  Saal  der  Esswaaren  herauskommend  in  der  Oeff- 
nung  links  tritt  man  in  die  Pinakothek.  Der  erste  Saal  ist 
für  die  römische  Schule  bestimmt  , auch  Saal  des  Polydor 
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genannt,  weil  er  3 seiner  Gemälde  enthält,  unter  den  Num- 
mern 17,  23,  46,  die  Jesus  an  der  Schädelstätte,  die  An- 
betung der  Hirten , und  Jesus  dem  Gewichte  des  Kreuzes 
unterliegend , darstellen.  Ungemein  hübsch  sind  die  ver- 
schiedenen elliptischen  Bilder,  welche  die  Herrlichkeiten  der 
Engel  vom  cav.  d’Arpino  darstellen  , wie  auch  schön  sind 
seine  übrigen  Gemälde,  die  in  dieser  Sammlung  ausgestellt 
sind,  und  welche  57  Malereien  zählen. 

Der  zweite  für  die  genueser  Gemälde  bestimmte  Saal  en- 
thält auch  einen  Theil  Parmesaner  und  sind  zusammen  39. 
Drei  Malereien  von  Schidone  spielen  eine  schöne  Figur.  Die 
erste,  N.  14,  stellt  die  christliche  Liebe  vor;  eine  heilige  Fa- 
milie stellt  das  20.  Gemälde  vor;  die  andere  , N.  37,  stellt 
ebenfalls  die  Familie  Christi,  jedoch  von  Engeln  umgeben, 
dar;  und  Cherubine  mit  Heiligen  zuunterst.  Es  sind  auch 
mit  Aufmerksamkeit  die  von  Störer  unter  den  N.’  2,  6,  11, 
20,  36  und  39  zu  betrachten. 

Der  folgende  Saal  begreift  ausser  der  Fortsetzung  der 
parmesaner  Schule  auch  die  lombardischen  Gemälde. 

Dieser  ist  unter  dem  Namen  von  Cesare  da  Sesto  bekannt, 
wegen  seiner  schönen  Malerei  auf  einer  Tafel  , welche  die 
Anbetung  der  Mohren  aus  dem  Morgenlande,  N.°  17,  reprä- 
sentirt.  Reich  an  13  Schidoni , zählt  diese  Sammlung  auch 
wie  die  andere  39  Exemplare. 

Die  letzte  classificirte  Schule  ist  die  venezianische,  welche 
man  hierauf  begegnet.  In  dieser  ßgurirt  die  Art  des  Tizian 
durch  mehrere  Arbeiten  seiner  Zöglinge.  Ebenso  zeichnen 
sich  die  beiden  Tintoretto  unter  N.°  20  und  42  aus.  Der  erste 
stellt  die  heilige  Jungfrau  vor  , auf  dem  Monde  und  von 
Cherubinen  umgeben  sitzend;  der  andere  repräsentirt  einen 
nackten  Mann,  der  zu  Jesus  spricht.  Vor  allen  aber  sind 
die  12  kleinen  Kanäle  , so  von  Bernhard  Bellotti  genannt , 
zu  bewundern.  Eine  sehr  seltene  Sammlung,  die  den  Neid 
der  berühmtesten  Pinacotheken  erregen  kann.  Sie  werden 
unter  den  NY  9,  13,  16,  22,  25,  28,  41,  47,  51,  52,  55 
aufgeführt , und  stellen  Venedig  von  den  besten  Punkten 
aufgenommen  vor. 
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Durch  die  gegenüber  befindliche  Thüre  fortgehend  zu  den 
andern  bisjetzt  durchlaufenen,  gelangt  man  in  den  grossen 
Salon  « der  verschiedenen  Künste  ». 

Unter  den  Gemälden  , die  diesen  Salon  zieren  , sind  zu 
bemerken:  das  schöne  Bild  von  Christoph  Columbus  des  Par- 
migianino  N.°  7.  Die  Frömmigkeit  des  Caracci  N.°  10.  Der 
ruhende  Amor  von  Schidone  N.°  12,  und  die  weinende  Mag- 
dalena von  Tizian  auf  N.®  21.  — N.°  30  bewundert  man 
eine  andere  Herrlichkeit  der  Engel  vom  cav.  d’Arpino,  schö- 
ner als  die  andern  in  der  römischen  Schule  aufgeführt. 

Nacli  dem  grossen  Bogen  , den  man  in  diesem  Salon  er- 
blickt, ist  die  Sammlung  der  Venuse  aus  verschiedenen  Schu- 
len. Unter  diesen  die  des  Giordano  N.®  16.  Die  Susanne  des 
Guarino  unter  N.°  18 , und  die  andere  Venus  des  Tinto- 
retto  N.°  19  sind  Bilder,  geeignet , die  Aufmerksamkeit  der 
Verehrer  dieser  schönen  Kunst  zu  erwecken. 

Zuletzt  aus  dem  grossen  Salon  tretend  und  zu  der  vene- 
zianischen Schule  zurückgehend  , kommt  man  von  der  lin- 
ken Thüre  zu  2 Zimmerchen  von  Kunstwerken  , das  eine 
des  « Correggio  » , das  andere  des  « Raphaels  » genannt ; 
und  mit  Recht  werden  sie  also  benannt,  weil  das  erste  5 
« Correggio  » unter  den  N.®  3,  5,  7,  9,  und  10  enthält, 
ausser  anderen  Kunstwerken  d.  h.  3 von  Tizian,  andere  3 
vom  Spagnoletto  , eines  von  Rubens  und  andere  von  Van- 
Dyck,  von  Salvator  Rosa,  Guercino  und  Sebastiano  del  Piombo. 

Der  zweite  Saal  enthält  4 Raphaels  ausser  16  anderen  Ge- 
mälden verschiedener  Maler  , wie  Giulio  Romano , Andrea 
Del  Sarto,  Pietro  Perugino,  Luca  d’Olanda  etc.  von  diesen 
beiden  Säälen  werden  wir  gleichfalls  eine  Probe  geben  auf 
verschiedenen  Tafeln,  wie  vom  schönen  jungen  Hercules,  der 
die  Schlangen  erwürgt , eine  Arbeit  aus  dem  1,500,  zwi- 
schen die  Raphaels  gestellt. 

100.  Ta/.  Bacchusfest.lm.  90c.  welches  eine  Schlange  an  der  linken 
ge  gen  lm.  35c.  grosses  Gemälde  Seite  des  Gemäldes  zerreisst,  ersi- 
vom  Ribera,  Spagnoletto  genannt,  eht  und  worauf  Josephus  Ribera  Hi- 
Dies  Weik  wurde  1626  in  Neapel  spanus  Valenlinus  et  accademicus 
gemacht,  wie  man  von  dem  Papier,  liomanus  faciebat  Parlhenope  1626 
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geschrieben  isl.  Dem  Ribera  gefiel 
dies  Gemälde  so  sehr,  dass  er  es  mil 
eigner  Hand  mil  einigen  Varianten 
ätzte.  Von  Sandral,  deDominicis  und 
von  verschiedenen  Biographen  des 
Spagnoletto  gelobl  und  angeführt, 
kam  es  vom  farnesischen  Museum 
zu  uns. 

101.  Taf.  Danae.  Ein  Gemälde 
des  Tiziano,  aus  dem  farnesischen 
Museum  stammend,  Im.  18c.  gegen 
1 m.  TO  c.  gross.  Er  hat  es  wahr- 
scheinlich gegen  1545,  als  er  nach 
Rom  kam,  gemali.  Von  diesem  Ge- 
genstand trifft  man  nur  ein  anderes 
in  der  Gallerie  zu  Wien  an,  und  eine 
dritte  Danae  befindet  sich  ebenfalls 
in  der  Gallerie  zu  Petersburg;  diese 
wird  auch  dem  Tiziano  zugeschrie- 
ben.  Es  ist  unter  Vecellios  werthe- 
sten  Werken,  wurde  von  W.  Morg- 
hen  gestochen,  und  ist  von  allen  Ge- 
schichtschreibern der  italienischen 
Kunst  angeführt. 

102.  Taf.  Jesus  mit  «len  Gele- 
hrten im  Tempel  streitend.  1 m. 

98  c.  gegen  1 m.  33  c.  grosses  Ge- 
mälde, von  Salvator  Rosa  gemalt.  Es 
wurde  nach  dem  Jahre  1 641  zu  Rom 
für  den  Prinzen  Sennina  gemacht. 
Das  Museum  erwarb  es  mit  einem 
anderen  nämlicher  Grösse,  die  Gle- 
icbnissrede  des  heiligen  Matlheus 
vorstehend  , für  3500  Dukali  von 
der  Familie  Sligliano  Colonna.  Et- 
was düster  in  dem  Ton,  erinnert  es 
die  Art  dieses  Meisters  aus  der  nea- 
politanischen Schule. 

103  Taf.  Heilige  Jungfrau  mit 
dem  Kinde,  unter  dem  Namen  Zin- 
garella  (kleine  Zigeunerin)  bekannt, 
und  in  der  Volkssprache  auch  la  Ma- 
donna del  Coniglio  ( die  Heilige 
Jungfrau  des  Kaninchens)  genannt, 
wegen  des  an  der  rechten  Seite  des 
Bildes  hingeslreckten  Kaninchens. 
Eine  Tafel,  4T  gegen  3T  cent,  gross, 
von  Anton  Allegri,  genannt  il  Cor- 
reggio. Bildet  ein  ununterbrochenes 


Studium  der  Künstler , und  man 
kann  sagen,  dass  es  fast  keinen  Ma- 
ler gibt,  der  unsere  Pinakothek  be- 
sucht hat, ohne  dies  Bild  abzumalen. 
Es  wurde  vom  Porporalo  gestochen 
und  stammt  aus  dem  farnesischen 
Museum. 

1 04.  Taf.  Mystische  Heirat li 
der  heilige«  Catbariue.  Tafel,  26 

gegen  22  cent.  gross  und  ein  Werk 
von  Anton  Allegri , genannt  il  Cor- 
reggio, kommt  vom  farnesischen  Mu 
seum  her.  Viele  behaupten  dies  sei 
eine  Wiederholung  eines  Originals 
des  Allegri, im  Pariser  Louvre  befind- 
lich. In  jenem,  ausser  der  Jungfrau 
mit  dem  Knaben  hinter  der  heiligen 
Calharine,  sieht  man  den  heiligen 
Sebnslian,  und  im  Grunde  links  den 
Märlyrerlod  dieser  beiden  Heiligen. 
Von  alle  dem  isl  hier  nichts.  Es  ist 
also  keine  Wiederholung,  sondern 
ein  anderes  Original  des  Correggio. 
Es  wurde  von  G.  Felsing  und  W. 
Morghen  gestochen. 

105.  Taf.  Bildniss  von  Phi- 
lipp 11,  König  von  Spanien,  1 m. 
87  c.  gegen  1 m.  grosses  Gemälde 
vom  Tiziano.  Die  Bildnisse  dieses 
Königs,  dem  Vercellio  zugeeignet, 
will  man  seien  noch  fünf  andere.  Das 
eine  in  der  Gallerie  der  Pitti  zu  Flo 
renz,  zwei  in  der  Madrider  Pinako- 
thek,ein  viertes  im  Palast  Corsini  zu 
Rom  , und  das  letzte  in  Devonshire- 
house  in  England.  Auf  dem  unsri- 
gen  liessl  man  den  Namen  des  Künst- 
lers so  geschrieben:  Tizianus  Eques 
Cae.  F.  Kommt  vom  farnesischen 
Museum  zu  uns.  Es  hat  keine  grosse 
Beschädigungen  erlitten,  und  keine 
Restaurirurig  ist  an  demselben  ge- 
macht worden. 

106.  Taf.  Die  Verklärung'.  Ta- 
fel von  Johann  Beiliui  1 m.  15  c.ge- 
gen  1 m.  49  cent.  gross.  Ueber  alle 
ist  es  wegen  der  Farbe  und  der  sel- 
tenen Erhaltung  merkbar.  Auf  einer 
kleinen  Aufschrift  am  unterslenTheiä 
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des  Gen  äldes  ist:  Joannes  Bellinius 
geschrieben,  wie  Bellini  seine  Ge- 
mälde zu  unterschreiben  pflegte.  Un- 
ter allen  Arbeiten  dieses  grossen  Ma- 
lers ist  diese  besonders  zu  bewun- 
dern. Von  den  letzten  Bemeikern  des 
Vasari  ward  es  angeführt  und  kam 
zu  uns  vom  farnesischen  Museum. 

107.  Taf.  Heilige  Familie.  Ta- 

fet  von  Julius  Homano,  1 in.  G8  c. 
gegen  1 m.41  cent.  gross,  gewöhn- 
lich die  Mutter  Gotles  der  Kalze(/I la- 
donna  della  gatla ) genannt,  da  es 
scheint,  wie  ebenfalls  das  bewährte 
Wort  des  Vassari  behauptet,  dass  die 
liier  gemalte  Katze  lebe.  Gegen  1524, 
als  der  Künstler  den  Costanlinischen 
Saal  zu  Rom  malle,  wurde  dies  Werk 
vollführt,  und  kam  zum  farnesischen 
Museum  von  wo  zu  uns.  Das  in  den 
Farben  angewandte,  überreichliche 
Schwarz  verunstaltet  sehr  den  Ton 
.dieser  Malerei,  und  die  nachher  ge- 
machten Antuschungen  verunstalte- 
ten es  noch  mehr  slatl  es  zu  verbes- 
sern. Endlich,  es  ist  noch  nicht  lan- 
ge, von  Achill  Fiofe  restaurirl,  er- 
setzte dieser  den  verloschenen  Kopf 
des  Johannes.  Von  Wilhelm  Morghen 
gestochen,  wurde  es  von  allen  Bio- 
graphen des  Julius  Romano  erwähnt. 

108  Taf.  Heilige  Familie  von 
Raphael.  Tafel  1 m.  38  c.  gegen  1 
m.  11  c.  gross.  Sie  wurde  vom  San- 
zio  für  Leonei  Io  da  Carpi,  Herr  von 
Meldola  gemalt.  Kam  später  in  die 
farnesische  Galerie  zu  Parma,  woher 
sie  dann  zu  uns  gekommen  ist.  Es 
ist  eins  der  bekanntesten  Werke  des 


Urbinale,  und  wurde  von  Innocenz 
von  Imola,  von  Julius  Romano,  von 
Penni  und  andern  grossen  Malern 
abgenommen.  Palumbi,  Vallet,  Wil- 
helm Morghen,  Longhi  und  andere 
stachen  dies  Gemälde  in  Kupfer  und 
machten  es  bekannt,  es  wurde  von 
allen  Schri flslellern  der  Malerkunst 
beschrieben.  In  der  Zeichnung- 
Sammlung  sieht  man  auch  die  Ze- 
ichnung, auch  vom  farnesischen  Mu- 
seum kommend,  welche  dem  Ra- 
phael, als  er  dieses  Werk  vollführte, 
zum  Studium  diente. 

109.  Taf.  Hercules  , der  die 
Schlaugen  erwürgt.  Gruppe  in 
Bronze  c.  75  hoch  und  die  Basis  c. 
21  hoch.  Viele  wollten  dieses  Monu- 
ment von  alter  Herkunft,  aber  die 
Sachverständigen  ei  klären  es  heute 
mit  vollem  Gewissen  als  ein  Werk 
der  wiederaufgewachten  Künste.  Der 
Knahe  Hercules,  von  den  Schlangen 
angefallen , bekämpft  uni  besiegt 
sie.  Dies  ist  der  Augenblick,  von  dem 
Bildhauer  gewählt,  während  an  dem 
Gestell  die  anderen  Thaten  des  Her- 
cules angebracht  sind.  Die  Frage  ist 
sehr  bezweifelt,  ob  der  Autor  der 
Bas  reliefs  auf  dem  Gestell  derselbe 
sei  der  die  Gruppe  bildete-  Ohne  al- 
len Zweifel  ist  eine  gewisse  Ver- 
schiedenheit in  dem  Styl  nicht  schwer 
zu  erkennen  zwischen  der  oben 
befindlichen  Gruppe  und  der  unten 
stehenden  Basis,  und  ist  desshalb 
die  Meinung  dessjenigen  wahr  zu 
glauben,  der  2 verschiedene  Autoren 
in  diesem  Werke  des  farnesischen 
Museums  erblickt. 


A.BDRUECKE  UND  ZEICHNUNGEN 


Wenn  man  aus  der  Pinakothek  von  der  Thiire  rechts 
herauskonmit , und  genau  gegenüber  den  Papieren,  konnVit 
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man  zu  der  Sammlung  der  Abdrücke  und  alten  Zeichnun- 
gen. Hier  findet  sich  gebunden  in  grosse  Bände  die  berühmte 
Firmianische  Sammlung  von  Abdrücken  , nebst  3 schönen 
vom  Caracci  in  Silber  gegrabenen  Planchen. 

An  den  Wänden  herum  sieht  man  verschiedene  gezeich- 
nete Cartone  angebracht,  welche  den  berühmtesten  Meistern 
zu  ihren  Gemälden  gedient  haben  , unter  welchen  der  be- 
rühmte Moses  von  Raphael  , dessen  Zeichnung  wir  wieder- 
geben,  wie  auch  den  schönen  Kopf  des  göttlichen  Dichters, 
den  man  hier  in  Erz  gegossen  bewundert. 


1 1 0.  Taf  Moses  im  iicbnscli 
kniend.  Entwurf  von  Raphael  1 m. 
37  e.  gegen  1 m.  40  c.  Es  ist  das 
Sludiumeines  Theils  der  Frischma- 
lerei eines  der  vier  Theilungen  des 
Bogens  in  dem  zweilen  Saal  des  Va - 
ticnns  gearbeitet,  in  der  Zeit  zu  wel- 
cher Urbinate  zu  seiner  drillen  Art 
überging.  Es  drückt  den  Augenblick 
in  welchem,  wie  die  Heilige  Schrift 
sagl,  Moses  erschrocken  und  nieder- 
gefallen sein  Gesicht  versteckte  als 
Golt  ihm  im  Gebüsch  erschien,  aus. 
Einige  Ausbesserungen  haben  dies, 
aus  dem  farnesischen  Museum  her- 
kommende kostbare  Werk  verkün- 
slelt.  Von  Longhera  in  seinen  Be- 
merkungen al  Qualremere  de  Qujn- 
ci,  und  von  Passavanli  angeführt,  ist 
dieser  Entwurf  in  einer  Monographie 


von  Felice  Niccolini  veröffentlicht 
und  iilustrirl  worden. 

111.  Taf.  Maute  Alig-lileri.  Hal- 
be Büste  in  Erz  hoch  34  c.  Nach  der 
Aussage  der  Künstler  ist  nicht  in 
Frage  zu  stellen,  dass  das  Modell 
dieser  Bronze  von  dem  wahrhaftigen 
Antlitz  des  Alighieri  genommen  ist. 
Wenn  man  diese  Meinung  annimmt, 
so  ist  es  unnütz  mit  Worten  die  kost- 
bare Wichtigkeit  eines  solchen  Mo- 
numents darzustellen.  Es  stammt  aus 
dem  farnesischen  Museum;  vielleicht 
war  es  ehemals  unter  den  Kunst- 
werken, die  Margarethe  von  Oester- 
reich, Willwe  Alexanders  von  Medi- 
ci, Oclavian  Farnese  heirathend,  von 
Florenz  milbrachte  und  unter  ihrer 
Mitgift  bewahrte. 
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